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Aus 
Mennonilifhen Rreifen 


Beimat. 








Wo uralte, raujchende Tannen ftehn, 

Wo die Nachtigall jchlägt ihr jchluchzendes 
Lied, 

Die Winde raunen durch Rohr und Ried 

Und die Wildgans ftreicht über blaue 
See'n. 


Wo drunten tief im dunkeln Schacht 

Das Waſſer tropft und der Sprengſchuß 
kracht, 

Des Silberflötzes feucht Geſtein 

Flimmert und ſchimmert im flackernden 
Schein 

Und der Berggeiſt hauſt und der Kobold 
lacht. 


Wo die Hütten rauchen und Funken 
ſprüh'n 
Und flüſſige Schlacken die Nacht durch— 
glühn 
Und weitherum durchs geſegnete Land, 
Sich ſchlingt der Felder leuchtendes Band, 
Im bunten Schmuck und ſaftigen Grün. 


Du taujendliebes Heimatland, 
Dir beut ich Gruß mit Herz und Hand — 
Doch flüchtigen Fußes ich dich durchzog, 
Mein Herz der Stätte entgegenflog, 
Wo meine Kindermwiege ftand. 


Ins Vaterhaus trat ich wieder ein, 

Wie ward mir die Seele da licht und rein! 
Mit Schnelle, ſehnſuchtbeflügeltem Lauf 
Stieß ich die eichene Thüre auf: 

Wo bift du, lieb, lieb Mütterlein ? 

Und in des Gartens vertrautem Raum, 
Wohl unter dem würzigen Walnugbaum, 
In der Laube zu traulicher Abendftund’, 
Da grüßt’ ich dich wieser mit Hand und 

Mund.... 
Still, jehnend Herz... .ed war ein Traum. 


Heinrih Rembe. 
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Antwort auf die Frage 


eined Leſers in der „Roſch.“ No 6 1902 
über Daniel 7, 27 und Offb. 11, 15. 








Dbzwar ich mich nicht fähig fühle, 
diejes zu erklären, fich ja auch wohl 
ein anderer Änden wird, der es beſ— 
jer kann, dachte ich, doch etwas in 
meiner Schwachheit darüber zu 
jchreiben. 


Wir lefen in der Offenbarung in 
den vorigen Kapiteln von den Po— 
jaunen der Engel, welches doch nicht 
anders zu veritehen it, als die pe- 
riodiiche Einteilung der Zeit von 
Chriſti Geburt bi8 and Ende der 
Welt. Als Johannis den ftarfen 
Engel jahe vom Himmel kommen, 
der einen Fuß auf das Meer, den 


andern auf die Erde jebte und 
jcehwur, daß binfort feine Zeit mehr 
fein fol, Kap. 10, 7; jondern wann 
der fiebente Engel pojaunen wird, 
dann werden die Thronen und Herr: 
ichaften aufgehoben und das ewige, 
unvergängliche Reich wird angehen. 
Und nun Rap. 11, 15 beißt e2: 
„Der fiebente Engel pojaunete, 
worauf fich Stimmen aus dem Him- 
mel hören ließen: Es find die Reiche 
der Welt unjer® Herrn und jeines 
Ehriftug geworden, und er wird re— 
gieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 
— Dasjelbe wurde auch Daniel in 
dem Geficht — gezeigt. Diejes Reich 
wurde auch jchon in einem Traum 
dem Nebufadnezar gezeigt, und Das 
niel, der Knecht Gottes, deutet ihm 
den Traum, Daniel 2, 44. Ferner 
zeigt auch Paulus e3 den Korin— 
thern an, wenn es beißt: „Darnad) 
das Ende, wenn er das Reich Gott 
und dem Vater überantworten wird, 
wenn er aufheben wird alle Herr: 
ichaft, und alle Obrigkeit und Ge- 
walt.“ 1. Kor. 15, 24. 


Mit dem Poſaunenton des fieben- 
ten Engels ift aljo der Abſchluß al- 
fer irdischen Reiche — und der An— 
fang des himmlischen, ewigen Rei— 
che3 gemeint, worin die Gläubigen ge— 
jammelt werden und fißen auf zwölf 
Stühlen und richten die zwölf Ge— 
ſchlechter Israels. Ein jehr wichtiger 
Liebesdienft, den der König jeinen 
Unterthanen erweijen wird, ijt be= 
ſchrieben in Dffb. 7, 17: „Denn das 
Lamm mitten im Stuhl wird fie 
weiden und leiten zu dem lebendi- 
gen Wafjferbrunnen, und Gott wird 
abwijchen alle Thränen von ihren 
Augen.“ Auch Paulus verheißet 
den Korinthern: daß die Liebe mit 
vor den Thron Gottes gebt und 
wird dort in der Ewigkeit allgemein 
ſein. Darum lafjet uns aufjehen 
auf Jeſum, den Anfänger und Voll: 
ender unjere® Glaubens, und auf 
die Belohnung jchauen. 


O wie ftrahlt die Lebenskrone, 
Die zum jel’gen Gnadenlohne 
Gottes Sohn ung zugedacht ; 
Wenn ich treu, bis Hin zum Grabe, 
Nitterlich gefämpfet habe 
Und den Bilgerlauf vollbracht. 


O wie blinfen Zions Mauern, 
Da fich endet alles Trauern 
Und ein ew'ger Sabbat iſt; 

Da der Engel Harfen Klingen 
Und die Auserwählten fingen: 
„gochgelobt jei Jeſus Chriſt!“ 


O wie glänzt die weiße Seide, 
In der lleberwinder Kleide 
Droben am fryftallnen Meer; 
Dort umftrömt fie em’ge Wonne, 
Denn der Herr ift ihre Sonne 
Und ihr Ein und Alles er! 


Peter Faſt, 
Janſen, Nebraska. 





Unſre Reiſe nach Rußland. 





Bon David P. Voth, Goeſſel, Marion Co. Kanſas. 


(Fortſetzung.) 


Jakob Wiebes brachten uns noch 
kurz vor Abend nach Tiegerweide, 
wo wir bei unſeren l. Geſchwiſtern 
Neumanns Quartier nahmen. Die 
folgende Woche ging es wieder nach 
Alexanderkron und Kleefeld zu Pred. 
Heinrich Harders, die waren gerade 
beim Weizendreſchen mit der Dreſch— 
maſchine. Auf vielen Stellen wurde 
das Getreide auf der Dreſchtenne mit 
dem Stein ausgefahren, wie wir es 
von früher gewohnt waren. 

Am 19. Juli fuhren Hein. Har— 
ders mit uns nach Nickolaidorf zu 
Johann Dicken, zur Nacht gingen 
wir zu Peter Kroekers. Am Mor— 
gen des 20. fuhr deſſen Sohn nach 
Gnadenfeld zur Landloſung und 
nahm uns mit bis Paulsheim ‘zu 
Johann Friejens, welche auch gerade 
bereit waren, nach Gnadenfeld zu 
fahren. So fuhren wir mit nad) 
Gnadenfeld. Dort fand eine großar- 
tige Loſung Statt; vom Halbftädter 
und Gnadenfelder Wolloft waren 
viele Menjchen zufammen. Die Ko— 
lonie hat am Teref ein großes Stück 
Land gekauft, welches am Kaſpiſchen 
Meere liegt; wer nun ein bejchriebe- 
ne3 Los zog, befam eine Wirtjchaft 
am Teref, die andern befamen nichts. 
Dort traf ich jehr viele Bekannten. 
Als die Lojung beendigt war, fuhren 
wir zurüc nach Baulsheim und gin- 
gen wir alle zujammen zum Abend- 
brot zu Kornelius Unruhe. Sonn— 
abend morgens ließen Peter Görzens 
ung jagen, wir jollten alle hinkom— 
men; Frau Görz ift von Steinfeld, 
Dis Tochter Maria. Wir blieben 
da bis Nachmittag, gingen dann zu 
Frieſens, wo wir bis Sonntag blie- 
ben. Johann Friefen brachte ung 
nach Tiegerweide, zu unjren [. Ge- 
ſchwiſtern Neumans, deren Kinder 
eben alle zujammen waren. Montag 
früh fuhr Schwager Neuman und ich 
nad Melitopol und unjere Frauen 








fuhren mit big Altonau, wo fie noch 
etliche alte Steinfelder bejuchten. 
Abends fuhren wir noch in Münſter— 
berg bei Albrecht3 an. Albrecht lag 
gerade todfranf; er war jeit einigen 
Wochen auf einer Seite gelähmt und 
jet war noch die Zungenentzündung 
dazu gefommen. Wir bfieben noch 
etliche Stunden bei dem kranken 
Mann, welcher fich auf Bejuch freute. 
Er mußte viel leiden, war aber ge— 
duldig und ſagte, er würde bald 
beim gehen, ftarb dann auch Die 
nächite Woche. Dienstag fuhren wir 
nach Rückenau zu Janzens, einer 
Nichte meiner Frau, und Mittwoch 
wieder nach Liebenau, zu Onfel Kor— 
nelius Unraus. Donnerstag gingen 
wir mit zu Martens zur Hochzeit. 
Freitag gingen Heint. Unraus und 
wir nach) Rempels, auch Kornelius 
Unraus famen bin und nach Veſper 
gingen wir in den Garten Obſt ejjen. 
Sie hatten jehr viele Pflaumen, muß- 
ten aber immer Wache halten. 
Sonntagmorgen fuhr Onfel Un- 
rau mit ung nach Schönfee zur Kir— 
che und zu Mittag zu Franz Gör— 
zend. Dort kamen am Nachmittag 
viele Gäſte Hin, und wurde viel ge- 
fragt nach Amerika. Jeder fragte nach 
feinen Verwandten und Freunden, 
und wurden viele Grüße mitgegeben, 
welche ich bier nicht alle anführe. 
Wir haben jo viel wie möglich jchon 
die Grüße bier abgegeben und wol— 
len verfuchen, die iibrigen noch gele- 
gentlich abzugeben. Zum Abend 
fuhren wir zurüc nad) Liebenau zu 
Prediger Peters. Montagmorgen 
brachte Onfel Unrau ung nach Lands— 
fron zu Joh. Frieſens, auch machten 
wir diefe Woche noch viele Bejuche 
in Landskron und Steinfeld. reis 
tagabend kamen Heinr. Unraus von 
Großweide und die alte Tante David 
Unrau von Konteniusfeld bis Klee— 
feld zu Wilhelm Unraus, und Sonn= 
abend, den 4. Augujt, fuhren wir mit 
Heinr. Unraus und dejjen Mutter 
zufammen nach der Krim. Heinr. 
Unraus Schwiegerjohn Kaſper fuhr 
mit den drei Frauen, und die beiden 
Brüder Heinrih und Wilhelm Un- 
rau fuhren mit mir nach Melitopol. 
Als wir mittags nad Melitopol ka— 
men, war es jehr heiß; wir gingen 
in ein Gaſthaus, wo wir ung aus— 
ruhen konnten und Better Heinrich 
Unrau bejtellte für uns alle ein gu— 
te3 Mittag. Um 36 Uhr abends 
fuhren wir von Melitopol ab und 


2 Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


kamen 31 Uhr nacht3 auf der Station 
Sarabus an, wo Peter Unrau und 
fein Bruder Johann fehon mit Wa- 
gen bereit ftanden, um ung abzuho— 
len. P. Unrau wohnt im Dorfe 
Spat; feine Frau hatte jchon das 
Abendbrot bereit. Diejer Tag war 
für uns bejonders wichtig, denn es 
mar gerade der Tag, an dem wir vor 
27 Jahren ausmwanderten. Sonn= 
tagmorgen gingen wir ins Schul- 
haus zur Andacht. Unraus haben 
300 Deßjatinen eigenes Land, auch 
eine Dampfmühle, welche er mit jei- 
nem Schwiegerjohn zujammen bat. 
Nachmittag fuhr er mit una nach 
Takſobe, wo meiner Frau Vetter, 
Franz Iſaak, wohnt. Der alte Onfel 
Iſaak ift jchon zwei Jahre tot. Es 
war ung jehr interefjant, daß wir 
noch den Stammbaum jehen konn— 
ten, den er einige Jahre vor jeinem 
Tode ausgearbeitet hatte. Frau 
Iſaaks Mutter wohnt bei ihnen und 
freute fich jehr, von ihren Geſchwi— 
ftern in Amerifa zu hören. Zur 
Nacht fuhren wir nach) Bojau zu 
Abraham Harders, und am andern 
Tag wieder nach Spat. Mittwoch 
fuhr Unrau mit ung nad) der großen 
Stadt Simferopel, wo wir vieles 
bejehen haben. Auch auf dein Tar- 
taren = Marft waren wir, in einer 
Theebude tranfen wir Thee und aßen 
Franſoll. E3 waren viele Tartaren 
darinnen und tranfen Kaffee und 
tauchten ihre Pfeife Tabaf. Zum 
Abend fuhren wir wieder zu Unraus. 
Der liebe Vetter ließ fich viel an ung 
gelegen fein; einen Tag fuhr er mit 
uns nach dem Schlammbad, welches 
weit entfernt iſt. E8 ift eine große An— 
ftalt mit ſchönem Garten und jchatti- 
gen Bäumen. Als wir alles bejehen 
hatten, jpannte er wieder jeine vier 
Hengite vor den Federwagen und 
wir fuhren heim. Donnerstag fub- 
ren fie mit ung nach Burrongar zu 
feinem Bruder David Unrau. Da 
blieben wir bis Samstagmorgen, 
dann fuhr David Unrau mit ung nach 
Kadagai, wo auch drei VBettern und 
eine Nichte meiner Frau wohnen. 
Zuerſt ging’8 zu Peter Wieben. 
Sonntagvormittag gingen wir in die 
Schule zur Andacht, und zu Mittag 
zu Kornelius Iſaaks. Sie hatten 
dort überall viel Weintrauben. Pe— 
ter Wiebes und jeine Schweſter 
Bernhard Faits hatten jeder 4000 
Weinſtöcke. 
(Fortſetzung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas,. 

Bubler, den 8. Februar 1902. 
Lieber Editor! ch bitte um ein we— 
nig Raum für folgende Zeilen: 

Ich Habe jeiner Zeit in der 


„Rundſchau“ von meinen Freunden 
in Petershagen und Hierſchau gele- 


jen. Bejonders fchmerzlich berührte 
e3 mich, daß ihr Lieben in Peters— 
bagen jo heimgefucht jeid. Ich Fann 
e3 mitfühlen, da ung auch ein gro= 
Bes Unglüc im Herbſt getroffen bat. 
Es find uns über 1300 Buſhel Wei- 
zen in Hoden und Haufen ver- 
brannt, ebenjo Speicher und Was 
gen. Wir hatten ſonſt ein gejegnetes 
Sahr. Es bat von 25 bis 30 Bu. 
vom Acre gegeben; dagegen was von 
Heflenfliegen verdorben ift, gab 15 
Bu. und weniger. Hafer babe ich 
43 Bu. vom Acre befommen, Korn 
gab e3 fein. Der Weizenpreis war 
ſchon 75 Cents per Bu., Korn ift 
ebenjo teuer und ift nicht3 zu bekom— 
men. 

Bitte noch meine Freunde, fich mal 
hören zu laſſen. Schwager Joh. Lö— 
wen, Hierjchau, du haſt dich jo auf 
einem Ende in Hierjchau verjteckt 
und Doch haben wir euren Aufenhalt 
durch die „NRundichau” erfahren. 
Bitte, jchreibe uns einen Brief, 
möchte gerne auch von Schwager 
David Löwen und von Beter Wiens, 
Krim, hören. 

Wenn man jo zurickdenft in die 
Vergangenheit, wo wir fo hoff— 
nung3voll in die Welt hineinſchau— 
ten; aber Täufchungen und Wech- 
ſeln find wir bier unterworfen. 
Doc Gott fei Dank, e3 giebt ein 
ewiges Leben. Es bat zwar dieſes 
Leben auch manches Schöne, aber 
weit mehr liegt uns in Augficht im 
Jenſeits, wonach fich unfere Seele 
jehnet, um mit dem vereint zu fein, 
der una mit feinem Blut erlöfet hat. 
Da wird aller Kampf mit der Sünde, 
Kummer und Leid aufhören. 

Mit herzlichen Gruß, 

Sacob Epp. 


Bubler, den 9. Februar 1902. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Berichte hiermit kurz von 
dem Leiden und Sterben unferes I. 
Baters Wilhelm Berg, früher wohn- 
haft in Tiegerweide, Südrußland. 
Möchten dieje wenigen Zeilen bejon- 
ders jeinem Bruder in der Krim und 
auch allen andern Freunden und 
Bekannten zu Geficht fommen. Un— 
jer lieber Vater ift am 22. Januar 
1902 janft im Herrn entjchlafen. 
Sein Alter hat er gebracht auf 59 
3,4 M. und 0 T. Seine Krank: 
beit war Serzbeutel - Wafjerjucht, 
woran er 9 Monate fchwer krank 
war. Bejonders die legten Wochen 
war es jchwer anzujehen. Unſer 
Bater hinterläßt eine traurende Wit- 
we, 8 Kinder und 10 Großfinder. 
5 Kinder und 4 Großfinder find ihm 
ſchon vorangegangen in die Ewig— 
feit. Sein Begräbnis fand ftatt den 
25. Januar. Troß des jchlechten 
Wetters hatten fich doch ziemlich viele 
Zrauergäjte eingefunden. Prediger 
Beter Richert jprach über Pſalm 
119, 59. 





Heinrich Schröder hielt die Lei- 
chenrede und wählte zum Text 5. 
Moſ. 33, 29. 

David Schröder hielt auch noch 
eine Anfprache und hatte zum Text, 
1. Teff. 6, 6. 

Zum Schluß wurde ein Lied ge- 
jungen und dann wurden die Ueber— 
refte unferes lieben Vaters zu Grabe 
getragen. Nach der Beerdigung 
wurde noch zum Schluß ein Furzer 
Bortrag von oh. Faſt, Nebraska, 
gehalten. 

U. B. Berg. 





Göſſel, den 11. Februar 1902, 
Werter Editor! Das Sprichwort 
fagt zwar: Strenge Herren regieren 
nicht lange. Doch feit drei Wochen 
bat der Winter bereit3 jein Scepter 
geichwungen und manchmal mit uns 
erbittlicher Strenge. Der Wärme- 
mefjer ift wiederholt bi3 unter 0 ge- 
junfen, einmal acht Grad - 18 N. 
Aber jebt wird’3 der Sonne doch zu 
bunt und fie tritt dem Geftrengen 
energijch entgegen. Wenn auch der 
Sieg nicht auf einmal gewonnen, jo 
rückt fie ihm doch unaufhaltiam auf 
den Leib und Zoll auf Zoll gewinnt 
fie an Boden. Wir fünnen von 
Glück jagen, daß während Diejer 
Beit die Weizenfelder mit einer dün— 
nen Schneeſchicht bedecdt waren. 
Freilich wie immer, liegt auch jeßt 
der meiste Schnee hinter den Heden. 

Snfolge der guten MWeizenernte 
ging auch bier der Zandhandel flott 
von ftatten, und mancher hat wieder 
feine Wirtfchaft durch Landanfauf 
vergrößert. Dadurch find die Land— 
preife bedeutend geftiegen. $3000 
für eine 80 Acre Farm ift fein uns 
verjchämter Preis. Diefe Hohen 
Zandpreife haben Beranlafjung ge- 
geben, daß viele Kleinbauern ihre 
Blicke nach Oklahoma gerichtet ha— 
ben. Oklahoma iſt die Loſung vie— 
ler geworden. Wie verlautet, ſoll es 
für einige, die es verſtanden haben, 
zu einer wahren Goldquelle gewor— 
den jein. Eine Thatjache ift immer- 
bin doch erfreulich, daß es in Okla. 
eine große gejchloffene deutjch-men- 
nonitische Anfiedlung giebt. 

In unjerer Anfiedlung find gegen- 
wärtig mehrere Kranfe. Großvater 
Sohann Both (fr. Waldheim, Süd— 
rußland), jowie auch Großvater Pe— 
ter Schmidt (fr. Alexanderwohl, 
Südrußland), find ſchon feit länge— 
rer Zeit ernftlich Eranf, beſonders 
der legtere. Johann Baumann, der 
ein hartes Kranfenlager durchge: 
macht bat, ift auf dem Wege der 
Genejung. Die Frau des David 
Schmidt hatte einen ernftlichen An— 
fall von Lungen- und Magenentzün- 
dung, Doch war das Fieber bereits 
Sonnabend gebrochen. Ohm Beter 
Unraus (fr. Friedensruh, Südruß- 
land) fuhren bald nah) Neujahr 
nah Wichita zu Doktor Rochelle, 
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der Frau Unrau an Krebs bis jebt 
behandelte. Wie verlautet ift der 
Krebs aus der Bruft entfernt und 
fie fommt nächſtens wieder geheilt 
heim. 

Kurz vor Weihnachten ftarb Groß- 
vater Heinrich Voth (früher Frie— 
densdorf, Südrußland), am Schlag. 
Schon einen Monat früher befam er 
einen Schlaganfall, der ihn bis zum 
Tode ans Bett feffelte.. Man hatte 
ihn im Bethezda-Hojpital unterge- 
bracht, wo er auch verjchied. Das 
Kranfenheim ift jeßt ganz voll, je- 
de3 Zimmer ift mit Kranken bejebt. 
Was ung noch fehlt, find geübte 
Krankenpflegerinnen — Diakoniſſin— 
nen, Die ihren Poſten bejtändig und 
treu verjehen. Die angeitellten 
Mädchen find ja treue, liebevolle 
Kranfenpflegerinnen, da fie aber den 
Krankendienft nicht zu ihrem Beruf 
gemacht haben, jo muß eben zu häu— 
fig gewechjelt werden. Nun es wird 
ja auch ſchon in diefer Beziehung 
mehr Licht, indem bereit3 zwei 
Schweitern im Bethel-Eollege fich 
für den Diakonifjenberuf ausbilden 
fallen. 

Auf eine Anfrage des Onkels Ja— 
fob Wolf, Fiſchau, Südrußland, 
diene ihm folgendes: Meine Eltern, 
Hein. Frieſens, waren beide ernit= 
lich krank legten Herbit, glüdlicher- 
weije nicht zu gleicher Zeit und auch 
nicht anhaltend. Seht find fie wie— 
der, Gott jei Dank, ſchön geſund 
und haben den Kampf ums Dafein 
mit friſchem Mut aufgenommen. 
Die Onkels Jakob und Gerhard 
Dürckſen find beide gejtorben. Letz— 
terer am Magenkrampf im legten Ju—⸗ 
ni und eriterer zwei Jahre früher. 
Sonft iſt im VBerwandtenfreije alles 
im gewohnten Geleije und alle mun= 
ter. Auch Tante Abr. Wölk ſamt 
Kindern find jchön gefund. Einige 
ihrer Kinder beabfichtigen nach Ok— 
lahoma zu ziehen, wo fie Schulland 
gepachtet haben. Mit Gruß 

C. 9. Friejen. 





Galva, den 12. Feb. 1902. Ich 
bin über zwei Wochen Eranf gemwejen 
an einer Krankheit, die mir viel 
Schmerzen verurjacht hat. Ich Hatte 
ein Gefchwür im Kopf und mußte 
nicht, was für Mittel ich brauchen 
jollte, um von diefer Krankheit wie- 
der geheilt zu werden. Da habe ich 
von Doktor Peter Fahrney’3 Alpen- 
fräuter Blutbeleber und eine Flaſche 
Heil-Del gebraucht und kann es be- 
zeugen, daß diefe Medizin mir ſchön 
geholfen hat. Ich bin völlig geheilt, 
und vor allem danfe ich meinem 
Gott und Vater im Himmel in Chri— 
fto Jeſu, daß er mich nicht verlafjen 
bat. Der Herr hat mir geholfen, 
wie einft dem Blindgeborenen (Sie- 
be Ev. 30h. 9, 6 und 7.) Der Herr 
ſpützte auf die Erde, und machte ei- 
nen ot aus dem Speichel und 














1902. 


ichmierte den Kot auf des Blinden 
Augen, und fprach zu ihm: Gehe 
bin zu dem Teiche Silvah und wa— 
iche dich. Da ging er hin und wuſch 
fich und Fam jehend. 
Herr, dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht. 
Dein Werk fann niemand hindern, 
Dein Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Rindern 
Erſprießlich ift, willft thun. 
T. BP. Wedel. 


Moundridge, 12. Feb. 1902. 
Zunächſt bitte ich um die Adrefje 
von Benjamin Janzen und Tob. 
Sanzen. Auch Joſua Buller möchte 
mir die Adrefje von jeiner Mutter 
mitteilen, und mir auch von jeiner 
Tante, Eva Böſe, von Jadwanin, 
Rußland, berichten. Ihr Mann war 
Abraham Boje. 

Viel Neuigkeiten find von bier 
nicht zu berichten. Das Wetter ift 
wechielhaft und die Gejundheit be- 
friedigend. 

Gruß an Editor und Leſer. 

B. A. Dader. 





Norddakota. 

Moskow, den 1. Februar 1902. 
Meine Gedanken gehen nad) Ruß— 
(and, wo ich noch zwei Brüder babe, 
Abraham, früher wohnhaft in Neu- 
ofterwic, und Johann, früher wohn— 
baft in Burwalde. Wie ich gehört 
babe, joll Johann nach Memrik ge- 
zogen jein. Auch meine Frau bat 
noch einen Bruder, Heinrich Janßen 
auf Schlachting. Liebe Geſchwiſter, 
lebt Ihr noch alle, und wo jeid Ihr? 
Laßt Euch doch mal hören, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. Sch juche 
jedesmal, ob ich nicht was von Euch 
darinnen finden fann, aber verge- 
bens. Schieft uns doch Eure Adrej- 
jen. Unſere Adreſſe iſt: Moskow, 
N. Dak., U. ©. A., Nordamerika. 

Wir ſind in den 25 Jahren, da 
wir uns nicht geſehen haben, ſozuſa— 
gen alt geworden. Bei Jakob Let— 
kemans ſind wir auch ſchon über ein 
Jahr nicht geweſen, wie wir gehört 
haben, wohnen ſie bei ihren Kindern 
Abraham Letkemans. Wir haben 
ſechs Kinder. Heinrich und Johann 
ſind ſchon verheiratet, Anna, Ger— 
hard, Katharina und Jakob ſind noch 
bei uns. 

Uebrigens geht es uns ſo leidlich 
gut, wir haben 160 Acres eigen 
Land, fünf Arbeitspferde und die 
nötigen Maſchinen. 

Gruß an den Editor und alle 
Freunde und Bekannte von 

Heinrich u. Katharina 

Letkeman. 








Minneſota. 
Mountain Lake, den 10. 


Februar 1902. Bon den Tages- 
neuigfeiten bier bei uns wäre zu 


fagen, daß wir ziemlich viel Krank— 
beit unter den Kindern haben, Ma- 
fern und Diphtherie. Es find auch 
noch andere, weniger gefährliche 
Krankheiten unter den Kindern, fo 
daß es in unferem Städtchen dahin 
gekommen ift, daß die öffentliche 
Schule vorläufig auf zwei Wochen 
geichloffen wurde. In den nachite- 
benden Familien nahm die Kranf- 
beit einen tödlichen Berlauf: Joh. 
Savapfi ftarben zwei Rinder kurz 
nacheinander, Dav. Janzen ein 
Töchterlein, P. P. Görtzen ein 
Sohn, H. D. Loewen ein Sohn, 
und Iſaac Enntz ihr einziges Söhn— 
lein, im Alter von 3 Jahren 5 
Monaten, und andere mehr, deren 
Namen ich eben nicht weiß. Die 
meiſten dieſer Kinder ſind unter 6 
Jahre alt. 

Eine Abwechſelung gab es Sonn— 
tag, den 9. d. Mts., im örtl. V. H. 
der M. Br. Gemeinde; daſelbſt fand 
eine Hochzeit Statt. Bernhard Fa— 
denrecht und Maria Wiens, Tochter 
des Pred. Joh. Wiens, wurden da— 
jelbjt ehelich verbunden. 

Gerh. E. Di von Roſthern, 
Sagf., der bier feit Weihnachten 
Freunde und Geſchwiſter bejuchte, 
trat, nachdem er fich fünf Wochen 
bier aufgehalten, jeine Heimreije an. 
Zugleich wollte er aber noch bei die— 
fer Gelegenheit jeinen Br. P. C. 
Diet bei Langdon, N. Daf., beju- 
chen. Hoffentlich ift er jeßt jchon 
glüclich daheim bei den Seinen an- 
gelangt. 

Das Wetter war hier diefen Win- 
ter, einige Tage ausgenommen, jehr 
gut. Die Schlitten find ein Ding 
der Vergangenheit, denn jchon Der 
vorige Winter, wie auch der jebige 
brachte ung nicht jo viel Schnee, 
daß wir den Schlitten ordentlich 
brauchen fonnten; nun, es fann 
ja auch noch ander kommen, aber 
eins fteht feit, das Wetter ift bier 
im Vergleich zu dem wie wir’3 20 
Jahre zurück Hatten, Doch herrlich. 
Damit tröften fich auch unfere Leute 
in Sasfatchewan. Korr. 





Mt. Lake, den 18. Feb. 1902. 

Ich will euch heimſuchen mit Schreden, 
Schwulſt und Fieber, daß euch die An- 
gefichter verfallen, und der Leib ver- 
ichmachte! 3. Moſ. 26, 16. 

Diefe Worte des Herrn müſſen 
wir gegenwärtig erfahren, indem die 
Maſern unter den Kindern recht ftarf 
berrjchen, ſchon mehrere find ihnen 
auch zum Opfer gefallen. In unferer 
Familie haben die zwei Kleinjten fie 
durchgemacht, find aber wieder ge- 
fund. Bei unjern Kindern P. P. 
Eiten ilt das jüngite Kind daran 
geiturben. An langwierigen Krank— 
beiten find auch Weltere geitorben. 
Am 14. d. M. wurde Gerh. H. Re- 
gier begraben, im Alter von 30 3. 
und etlichen Monaten. Am 16. d. 
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M. ftarb die alte Witwe Bernhard 
Penner bei Butterfield, wohl nahezu 
70 Sabre alt. 

Den 15. d. Mts. wurde unjere 
Mutter, Frau Bernhard Penner, 
eine Schwägerin der vorerwähnten, 
fchwer krank an einer harten Kolik, 
jeßt fcheint eine Befjerung einzutre= 
ten. So demütiget euch unter Die 
gewaltige Hand Gottes u. j. w. 

Heute tritt unfer Nachbar David 
Hamm feine Reife an, zuerit nad) 
Kanſas, nächite Woche von dort mit 
etlichen Reijegefährten nach Rußland. 
Dort wird er zuerit Jerlitzky auf- 
juchen, wo er früher gewohnt. Spä- 
ter wird er auch die Molotſchna-Ko— 
(onie bejuchen und jedenfalls auch 
nad) Großmweide zu jeinem Schwa— 
ger Joh. Bartjch kommen. 

Daher bitte ich die Lieben Dort, 
wenn fie etwa3 über die Verhält— 
nijje der früheren Großweider wiſ— 
fen wollen, die Gelegenheit wahr- 
zunehmen und mündlich nachzufra= 
gen. Br. Hamm ijt ein gewiſſen— 
bafter Mann und wird nach allen 
Seiten Auskunft geben. Der Herr 
geleite ihn auf jeiner ganzen Reiſe. 

Grüßend, 

Hein. Quiring. 





MountainXafe, den18. Feb. 
1902. Da ich umziehe, jo will ich 
nicht unterlafjen ſowohl dem Editor, 
wie meinen Freunden und Ver— 
wandten, meinen Adrejjenmwechjel mit: 
zuteilen: 

Sch ziehe am 8. April von Mt. 
Lafe, Eottonwood Co., Minnejota, 
nad) Osler, Sasfatchewan, Nord: 
amerika. 

Nun will ich noch ein wenig meine 
Freunde bejuchen, doch will ich zu- 
vor erklären, wer ich bin: 

Ich bin Heinrich Thiefjen, mein 
Vater iſt Abraham Thiejjen und mei- 
ne Mutter iſt eine geb. Anna Neu— 
feld, eine Halbjchweiter von Franz 
Neufeld in Konteniugfeld. 

Da wir ſchon 25 Jahre in Amerika 
wohnen und noch nicht mit unjern 
Freunden und Verwandten Briefe 
gewechjelt haben, jo find mir auch 
deren Adrefjen nicht befannt und 
gebe ich daher denjelben durch die 
„Rundſchau“ ein Lebenszeichen und 
hoffe, daß fie fich darauf melden 
werden. 

Die Eltern find für ihr Alter noch 
jehr rüjtig, fie find fchon im 71. 
Jahr und hoffen noch am 16. März 
1904 ihre goldene Hochzeit feiern 
zu fünnen. 

Bater hat jeine Wirtjchaft ver- 
fauft und zieht immer mit ung. Wir 
Kinder find, bis auf die Schweiter 
Sudit, alle verheiratet. 

Wir (Heinrich Tiejjens) haben un- 
jer Land verfauft, 400 Acres für 
14,800 Dollar, und haben in Sas— 
fatchewan 160 Acres für 12 Dollar 
aufgenommen, und haben dann noch 
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320 Acres für 1,120 Dollar zuge 
fauft. Meine Eltern und meine 
Schweiter Anna, verheiratet mit Jo— 
hann Dürkjen, haben neben unjerm 
Land auch jeder 160 Acres zu $1200 
aufgenommen. Heinrich Dürkſen, 
verh. mit Schweſter Helena, und 
Franz Hiebert, verh. mit Schweſter 
Sara, ſind ſchon ein Jahr in Sas— 
katchewan, und es gefällt ihnen ſehr 
gut. 

Ich bitte nun die hierunter ange— 
führten Freunde um ein Lebenszei— 
chen: Dücks', Neufelds' und Lorenz 
von Margenau; ferner Dücks', Har— 
ders', Zach. Dücks, Rahns' in der 
Krim, ſowie auch Heinr. Siebert in 
Nebraska, früher Sparrau. 

Nun noch von meiner Familie. 
Meine Frau iſt eine geb. Anna 
Dürkſen, Tochter von Abraham 
Dürkſen, Hierſchau. Wir haben 8 
Kinder, 5 Knaben und 3 Mädchen, 
alle find geſund. 


Die Großeltern meiner Frau find 
Benjamin Bullers, wohnen in Süd— 
dafota und find gejund. 

Die Geſchwiſter meiner Frau find 
alle verheiratet und wohnen in Süd- 
dafota und Minnejota. 

Herzlichen Gruß an alle Freunde. 


Heinrih u. Anna Tiejien. 





Waſhington. 


Odeſſa, den 9. Februar 1902. 
Werte „Rundſchau“! Weil jo viel 
in der „Rundſchau“ von unjerm 
Staat Wajhington berichtet wird, jo 
bin ich auch wieder angeregt, etwas 
von unjerer Gegend zu berichten. 

Sch ſtimme mit dem Aufjaß On— 
fel Peter Siemens von Öretna, 
Man., in No. 4, und eben jo auch 
mit dem Aufjaß einer Frau Su- 
janna Both, Menno, Waſh., in No. 
5 der „Rundſchau“ vollfommen 
überein und werde ich nur noch et- 
was erwähnen, wa3 nachher paſ— 
fiert iſt. 

Bis zum 24. Januar haben wir 
bier feinen nennenswerten Winter 
gehabt, dann aber hatten wir ziem- 
fih ſtarken Oſtwind, der aber fei- 
nen bejonderen Schaden anrichtete. 
Abends wurde der Wind ftill, und 
am nächiten Morgen war e3 etwas 
fälter, jo daß wir den Hut mit der 
Mütze vertaufchten und ein Tuch um 
die Ohren banden. Drei Tage jpä- 
ter befamen wir eine Schneedecke 
von 8 Zoll Tiefe, welche bi zum 
5. Februar blieb. Dann wurde das 
Wetter wieder gelinder, und der 
Schnee fing an zufammenzufallen, 
und heute hat e3 beinah die ganze 
Nacht durch geregnet, und fieht auch 
aus, al3 wenn e3 noch mehr regnen 
wird. Ich habe jchon bemerkt, daf 
das Gras unter dem Schnee hat an- 
gefangen zu grünen. Die Leute fan- 
gen an fich zur Saatzeit vorzuberei— 
ten, fie meinen, es wird nicht mehr 
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lange nehmen, bis wir anfangen zu 
füen. Sollte das wirklich jo kom— 
men, dann iſt e8 lange nicht fo 
ſchlimm mit dem Winter bier, als ich 
ed mir vorgeftellt habe. In Anbe- 
tracht der Feuchtigkeit, welche wir 
jet haben, verjprechen fich die alten 
Farmer wieder eine reiche Ernte. 

Es würde jehr gut fein, wenn 
Leute, die fich für Wafhington in- 
terejfieren, berfommen, um ſich 
Waſhington anzufchauen. Es thut 
mir ernjtlich leid, wenn ich jehe, wie 
Spekulanten da3 Land auffaufen, 
wo arme Leute fich noch ein Heim 
gründen fünnten. E3 find bier et- 
liche bebaute Farmen in unjrem 
Schuldiftrift zu guten Bedingungen 
zu verkaufen. Sch wohne 11 Mei- 
len von Ddefja, wenn da jemand 
fommen will, und mich zeitig brief- 
lich benachrichtigt, bin ich willens 
ihn abzuholen. Wer nad) Odeſſa 
fommen will, der jollte fich das 
Ticket bi3 Spofane nehmen, und 
von da nach Odeſſa. 

Alle Leſer grüßend, unterzeichnet 
fich A. W. Toews. 








Colorado. 

Kirk, den 8. Feb. 1902. Wir 
hatten bis jetzt noch einen ſehr ge— 
linden Winter. Den 25. v. Mts. 
bekamen wir den erſten Schnee— 
ſturm, am 26. war es ziemlich kalt. 
Das Thermometer zeigte 24 Grad 
Reaumur an der Nordſeite des 
Hauſes. Auch die folgenden Wo— 
chen war es anhaltend kalt ohne 
Wind. Seit dem 1. Februar haben 
mir Schnee. 

LaGrippe berricht gegenwärtig 
bier; hoffentlich fieht fie fich bald be— 
fiegt und verläßt dieſe Gegend. 

Die Gebrüder Heinrich haben 
das Weljchkornjchälen beendigt und 
arbeiten entweder beim Vater in der 
Schmiede oder gehen auf die Hajen- 
jagd. Br. U. Penner gebt jeiner 
alten Beichäftigung nad), er hackt 
jeden Tag eine Ladung Sage Brush. 

Mit einem Gruß an Editor und 
alle Leſer der „Rundſchau“. 

CorneliusSuderman. 








Süddakota. 


Dolton, den 11. Feb. 1902. 
Werter Editor! Auch ich möchte al- 
len in der Welt zerftreut wohnenden 
l. Freunden und Bekannten mal 
ein Lebenszeichen durch die „Rund- 
Schau“ zujchiefen, um dann vielleicht 
auch mal zu erfahren, wie es allen 
geht, und wer noch wohl unter den 
Lebenden ilt. 

Werde mich denn befannt machen: 
Ich wanderte mit meinen Eltern 
David Engbredt3 von Mariawohl 
im Jahre 1879 nad) S. Dakota aus, 
allwo wir auch noch alle jo ziemlich 
beilammen wohnen, und im Beitli- 
chen gut unſer Auskommen haben. 


Sind alfo noch alle am Leben, und 
alle verheiratet. Wir find, Gott ſei 
Dank, fonft alle jo leidlich gejund, 
außer Mutterchen, die ift ſchon meh- 
rere Jahre leidend. Unfere Kinder, 
Johann im 19. Jahr und David 
bald 5 Jahre, find gejund. 

Nun möchten wir denn auch mal 
von Euch l. Onkels und Tanten 
jamt Kindern was hören. Erſtens 
find die I. Onkel Peter Engbrecht 
in der Krim und die I. Tante Witwe 
Philipp Warfentin, Hierjchau. Fer— 
ner der I. Onfel Johann Gooßen, 
welcher mal auf Sagradoffa war, 
auch die liebe Tante Gräve, welche 
bei H. Reimer auf einer Forſtei 
war. Nun, wenn die I. Onkels und 
Tanten ihres Alter3 wegen nicht 
ichreiben fünnen, jo jeid Ihr Kinder 
doch jo gut und fjchreibt und Euer 
aller Befinden. Ihr l. Onfel Jo— 
hann Betfer, Friedensdorf, möchtet 
auch nicht aufhören mit Schreiben, 
auch Shr I. Onkel Wölk. Auch 
meiner Frau I. Tante, Witwe B. 
Matthis, Tiegerweide, und VBettern 
und Nichten, ſeid alle herzlich ge— 
grüßet und jchreibt alle. 

Johann D. Engbredt, 
Dolton, S. Dakota, Nordamerika. 





Freeman, den 12. Februar 
1902. Lieber Editor! Nicht weil es 
allgemein Mode iſt, etwas für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben, ſondern 
um das im Jahre 1899 durch mei— 
nes verſtorbenen Vetters Sohn Jo— 
hann Dück erfolgte Antwortſchrei— 
ben, auf meinen Brief vom Jahre 
1898 zu beantworten, iſt der Drang 
meines Herzens. 

Den Bericht in der „Rundſchau“ 
haben wir voll inniger Teilnahme 
an Eurem Schickſal geleſen, mein 
lieber Johann. 

Was den genaueren Inhalt des 
Schreibens anbetrifft, ſo muß darin 
inſofern ein Irrtum vorliegen, als 
Euer Vater älter wie 40 Jahre ge— 
worden ſein muß, es iſt entweder 
ein Druckfehler, oder Ihr wißt ſelbſt 
nicht, wie alt der Vater geworden 
iſt. 

Freuen ſollte es mich, auch mal 
von meinen alten Freunden in Ruß— 
land etwas leſen zu können, als da 
ſind die Freunde in Konteniusfeld, 
ſowie Freund Peter Gooſſen in Lin— 
denau. Vom lieben Freund Gooſ— 
ſen habe ich ſchon einige Artikel ge— 
funden. Aus ſeinen Schriften at— 
met noch immer der alte Geiſt von 
früher. Ich erinnere mich dann im— 
mer lebhaft der Zeiten, wo wir 
uns in Gemeinſchaft von Abraham 
Peters über Religion unterhielten. 

Freund Peters ruht nun ſchon 
längſt im Grabe im fernen Aſien. 

Im Juni vorigen Jahres ließ ich 
durch die „Rundſchau“ an unſere 
Geſchwiſter in Rußland die Auffor— 
derung ergehen, uns ihre Adreſſen 


aufzugeben, damit ich jedem eine 
Photographie von uns zuſenden 
könne. Es ſind meinem Wunſche 
alle nachgekommen, nur meiner 
Frau Halbbruder Peter Abrahams, 
nicht, welcher ſich bis heute noch nicht 
gemeldet hat. Er ſoll in dem Dorfe 
Gnadenthal wohnen, ſollte dieſes 
der Fall ſein, dann bitte ich dortige 
Rundſchauleſer, ihn auf die Zeilen 
feiner Schweiter aufmerkjam zu ma= 
chen. 

Den Editor und alle Freunde und 
Bekannte grüßend, 
Johann und Maria Dalkens. 














Oklahoma. 


Iſabella, den 13. Februar. 
Werte „Rundſchau“! Da ich in die- 
jem Jahr noch keinen Bericht ein- 
gejandt, jo will ich es doch nicht 
länger aufjichieben, zumal auch bier 
jo manche3 in diefem neuen Jahr 
vorgefallen iſt. 

Seit etwa vor Neujahr find wir 
mit dem Bau einer neuen Sirche 
beichäftigt, die 32x52 und 16 Fuß 
hoch, groß wird. Am 8. Jan. er- 
eignete fich da ein großes Unglüd. 
Man war am jelben Tage beichäf- 
tigt, das Dach der Kirche zu decken, 
wozu jich mehrere Brüder freimillig 
eingefunden hatten, auch der Sohn 
des David Karber, ein Füngling 
von 17 Jahren. Er war recht froh 
und vergnügt bei der Arbeit, aber 
Ihon um elf Uhr morgens fiel er 
etwa 20 Fuß bo vom Dach und 
war nach fieben Stunden eine Leiche. 
Den Schmerz der Eltern kann ich 
nicht bejchreiben, das kann nur der 
verjtehen, der ähnliches erfahren hat. 
Am 10. Januar wurde er unter gro- 
Ber Teilnahme beerdigt. Am 8. Fe— 
bruar ereignete fich ein zweites und 
nicht geringeres Unglücd, dieſes Mal 
bei Jakob Böfen. Wie man mir er- 
zählt hat, trug e3 fich etwa fo zu: 
Weil die Mutter kränklich war, hatte 
fie fich etwas gelegt. Die alte Grof- 
mutter die auch im Haufe war, hatte 
einem Fleinen Mädchen von 3 Jahren 
befohlen, etwas Holz in den Ofen 
zu jteden, damit das Feuer nicht 
ausgehe; jedenfall ift dag arme 
Mädchen zu nahe mit dem Feuer in 
Berührung gekommen, feine Klei— 
der fingen Feuer, und als die Mut- 
ter herbeifam, ftand das unglückliche 
Kind in hellen Flammen. Schnell 
ergriff die beitürzte Mutter einen 
Eimer Wafjer und löfchte das Feuer; 
aber o weh, das Kind war jo ſchreck— 
lich verbrannt, daß es nach 10 Stun- 
den ftarb. Möge der himmlische Va— 
ter den jchwer betroffenen Familien 
jeinen himmlischen Troft geben. 

Das Wetter ift diefen Winter ver- 
ſchieden, wir hatten jchon ziemlich 
kalte Tage aber nur wenig Schnee, 
auch feinen Regen, daher ift e3 jehr 
troden, jo daß wir diefen Winter 





26. Februar; 


nur wenig Weide auf dem Weizen 
hatten, und ſomit das Vieh füttern 
müffen, was uns recht ungewöhnlich 
vorkommt. Auch wird dad Futter 
recht knapp. Man bat im Herbit 
noch manchen Strohhaufen ver- 
brannt und jeßt zahlt man jchon 
einen guten Preis für Stroh und 
fonjtiges Futter. 

Aelteſter Heinrich Adrian von ©. 
Dakota befuchte ung Ddiefe Woche 
und bielt zwei Abendverjammlun- 
gen. J. 8. Hieber und Frau, ſowie 
D. D. Hieber von Kanſas find bier 
bei Freunden und Verwandten auf 
Beſuch. Jakob 3. Juſt ift nad 
Kanſas gefahren, um fich eine Le— 
ben3gefährtin zu holen. Wir gratu— 
fieren. M. M. Juſt. 








Idaho. 

Caldwell, den 17. Feb. 1902. 
Weil mein lieber Onkel und Tante 
David und Anna Mäckelborger, Ruß— 
fand, in der „Rundſchau“ nach ſei— 
nem Bruder Dietrich Mäcdelborger 
und feinen Kindern fragen, jo möchte 
ich ihnen ein paar Zeilen jchreiben. 
Ich bin Dietrich Mäckelborgers zwei- 
ter Sohn, und wohne in Idaho, 
ziemlich zwölfhundert Meilen von 
meinen Eltern. Ich wohne bier jchon 
16 Sabre in der Stadt und arbeite 
im Schreinerhandwerf. Ich eigne 
jelber zwei Häufer, wovon ich das 
eine bewohne und dag andere ver- 
mietet habe. Ich hatte mich mit ei- 
ner englifchen Witfrau verheiratet, 
welche mir aber vor drei Jahren 
ftarb. Wir hatten einen Sohn, mwel- 
cher an demfelben Tage ftarb. Ich 
bin noch allein und habe mein gutes 
Fortfommen. Mein ältefter Bruder 
Heinrich wohnt in Hutchinfon, Kan— 
ſas, ift verheiratet. Helena ijt ver- 
heiratet mit Aron Warfentin, bat 
ichon große Kinder. Franz und Da- 
vid find verheiratet, kenne aber die 
Frauen nicht. Franz und David 
wohnen in ihren eigenen Häuſern, 
nabe bei den Eltern. Johann ift 
noch ledig. So viel ich weiß, find 
alle gejund bis auf Franz, welcher 
zur Zeit Aheumatismus hat. Die 
Eltern wohnen in Janſen, Neb., 
eignen ein jchönes Haus, und haben 
gut zu leben. Was ihr in der 
„Rundſchau“ gelefen habt, ift wohl 
mein Schreiben, denn ich habe jchon 
mehrfach geichrieben. 

Das Wetter ift bier ſehr jchön, 
und die Farmer find beim Getreide- 
ſäen. Dieje Gegend iſt jehr gejund, 
heiß und troden im Sommer, dage- 
gen im Winter viel Schnee und Re- 
gen. Im allgemeinen find die Win- 
ter nicht Ealt. 

Bitte um Briefe von Euch allen, 
möchte gerne von allen meinen On- 
fel3, Tanten, Vettern und Nichten 
hören. 

Einen herzlichen Gruß an alle. 

D. 3. Mädelborger. 











1902. 


Canada. 


Manitoba. 


Kronsthal, Gretna, den 24. 
Sanuar 1902. Werter Editor! Weil 
die „Rundſchau“ ein treuer Bote ift, 
jo möchten wir bitten, unſere Zeilen 
indie Spalten aufzunehmen. 

Mein erjter Blick geht nach dem 
Drenburgijchen Gouvernement, wo 
unfere lieben Eltern Peter Friejens 
weilen. Wir haben Euren Brief vom 
4. Dezember 1901 erhalten und ha— 
ben euer Befinden daraus erjehen, 
was ung jehr erfreut hat. Von Dir, 
fiebe Schwefter, da3 hat uns in 
Trauer verjegt, aber der liebe Herr 
bat noch feinen verlafjfen, der fich 
ihm anvertraut, und er wird Dir 
auch helfen. 

Bon Heinrich Frieſens haben wir 
feine Nachricht erhalten. Auch Ihr 
PB. Harders jeid herzlich gegrüßt. 
Es mwiürde uns eine Freude jein, 
wenn wir mal was von Euch in der 
„Rundſchau“ leſen Fünnten. Better 
und Nichte Corneliu3 Kran, Jo— 
bann Wolf, jowie Schulfameraden 
David P. Kröger, Abraham Dav. 
Rembel, auch Jakob Frieſen, jeid 
von uns gegrüßet. So kommen wir 
nach Ufa zu unſern Geſchwiſtern Ja— 
kob Klaaſſens, wie geht es Euch, ſeid 
Ihr noch alle geſund? Sollten dieſe 
Zeilen in Eure Hände kommen, dann 
ſchreibt uns gleich. Dann zu Abra— 
ham Toews, Johann Toews und 
Franz Schröders: Ihr ſeid alle von 
uns gegrüßt und bitten um Nachricht 
von Euch. Wenn unjere lieben Ge- 
jchwifter nicht jollten die „Rund- 
ſchau“ leſen, jo bitte ich andere 
Freunde, ihnen dieje Zeilen zu ge— 
ben. 

So gehen wir nach der Molotichna, 
wo wir noch hoffen unjere liebe Mut- 
ter zu treffen, aber wo wir fie. fin- 
den, wiſſen wir nicht, wir denfen, 
daß einer von Euch Gejchwijtern die 
liebe Mutter verpflegt. Nun kom— 
men wir zu Euch Peter Warfenting, 
auch Bernhard Thießens und Heinr., 
Konteniusfeld. Wie geht e3 Euch 
allen, jeid Ihr noch geſund? Schreibt 
ung mal. Wir haben mehrere Briefe 
an Euch abgejandt und befommen 
feine Antwort. Habt Ihr denn unjre 
Briefe nicht befommen? Jetzt kom— 
men wir nach Rojenbach zu den Ge— 
jchwiftern Johann Friefens: mas 
macht Ihr, ſeid Ihr noch alle 
gejund? Schreibt un? mal. Auch 
hr, Johann Harder und Iſaak 
Warkentins, laßt Euch auch mal hö— 
ren. So fommen wir noch zu Jo— 
hann Martens, Olgafeld: Wir grü- 
Ben Euch, jchreibt ung mal. Nun 
geht's noch ein wenig nach Schlach- 
ting zu Johann Braun, Grünfeld, 
Rußland, was meine Tante ijt: Ge— 
bet mir doch Nachricht vom Schwa— 
ger Johann Braun, auch von feinen 
Kindern, wie es ihnen geht. 





Seht gehe ich meiter nach dem 
Nordweiten zu dem alten Wilhelm 
Tiefien, von Rojenort,Manitoba, ge- 
zogen nach dem Weiten, wohin weiß 
ich nicht. Mein Vater Peter Friejen 
von Drenburg, Rußland, läßt ihn 
fehr grüßen. Auch Ihr, Gerhard 
Hein, Neuanlage, jeid von ung ge- 
grüßt. Johann Kranen, Fürften- 
land, jchreibt ung auch mal. Zum 
Schluß noch Grüße an Johann Kaſ— 
per, Sergeboffa. 

Eliſabeth Friejen, 
Kronsthal, PB. D. Gretna, 
Manitoba, Canada, Nordamerika, 





Winkler, den 10. eb. 1902. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau!“ Weil man jo gerne was von 
Freunden und Bekannten Tieit, jo 
denfe ich, ift e8 auch notwendig, daß 
auch ich was für die „Rundſchau“ 
thue. 

Es iſt, denke ich, ſchon ein Jahr zu— 
rück, daß ich an die „Rundſchau“ ei— 
nen Bericht geſandt, und weil ich 
jet ohne Arbeit bin und es draußen 
zu kalt ijt, jo fiße ich gemütlich in 
der warmen Stube und will verſu— 
chen, allen Freunden und Bekannten 
eine Freude zu machen. Wenn ich 
die „Rundſchau“ befomme, dann jehe 
ich zuerjt, ob auch von Molotſchna, 
Rußland, etwas drin ilt. 

Deinen Brief, Aron Dück, Afien, 
haben wir erhalten. 2. Schwager, 
Du frägft, ob wir das Porträt erhal- 
ten haben, das Eure Mutter ung ge— 
ichiekt hat, das ift leider nicht ange— 
fommen. Lebt Eure alte Mutter noch? 
Wenn Ihr noch ein Bild übrig habt, 
dann bitte ich darum. Ihr Schwä— 
ger und Schwägerinnen jchreibt nur 
recht viel. 

Jetzt gehe ich über nach Orenburg 
zu meiner Frau Bruder, Heinrich 
Sanfen, welcher zum Lehrer der Ge— 
meinde gewählt ift. Wenn er nicht 
die „Rundſchau“ lieſt, jo bitte ich die 
Leer, ihm dieſe Zeilen zu lejen zu 
geben. Lieber Schwager, wenn Du 
an uns jchreibit, dann ſchicke ung 
doch Deine Adrefje, damit wir auc) 
an Dich mal jchreiben fünnen. Ge— 
fund find wir in unſerer Familie 
noch alle, Gott jei gedankt dafür! 
Nun gehe ich nach) Memrik zu Hein- 
rich Enßen, Walde, meiner Frau 
Schweiter: Was macht Ihr, jeid Ihr 
noch gefund mit Euren Kindern? Seid 
herzlich gegrüßt von ung und unjern 
Kindern, auch von Daniel Hilde- 
brands, welches unjere Tochter ift; 
find, fo viel ich weiß, auch noch mit 
ihren 3 Kindern gejund. Seid doch 
nicht jo träge mit Schreiben, denkt 
daran, dab Ihr noch eine Schweiter 
in Amerifa habt, welche gerne Eure 
Briefe leſen würde. Jetzt gebe ich 
nach den Molotjchnadörfern, zuerſt 
nach Lichtfelde zu meinem Better 
Iſaak Born: Laßt auch mal was von 
Euch hören, e8 würde uns herzlich 
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freuen, mal einen Brief von Euch zu 
lefen. Lebt Dein alter Vater noch? 
Lieber Vetter, Eannft Du mir berich- 
ten, ob unſer Onfel und Tante Peter 
Thießens noch leben? Sie wohnten 
früher in Schönau. Sch muß abbre- 
chen mit fchreiben, oder die Freun- 
de alle namentlich anzuführen, denn 
e3 würde dem Editor am Ende an 
Raum fehlen. Seht noch einen Be- 
richt von unjerer Ernte, welche jehr 
reichlich ausgefallen ift, wofür wir 
dem l. Gott jehr dankbar find. Wir 
haben vom Aecre durchichnittlich 24 
Buſhel befommen, aljo 200 Acres 
eingejät, 4800 Bujchel befommen. 
Nur jchade, daß der Preis zu nied- 
rig ilt, 45 bis 54 Cents per Buſchel. 
Bei manchem wird die reiche Ernte 
doch nicht nach Wunſch binreichen, 
denn Durch das viele Stroh und La— 
gergetreide hat's auch viel Arbeit 
und Unkosten gegeben. Das Wetter 
bier in Manitoba ift jehr Schön in 
diejem Winter, was uns viel Futter 
und Brennmaterial jpart. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Freunde und Berwandte. 


Abr. u. Aganetha Born. 





Kleefeld P. O. 13. Feb. 1902. 
Werte „Rundjchau”! Das Wetter 
iſt jeßt wieder jchön und milde, war 
aber auch jchon etliche Tage recht 
empfindlich kalt. Der Schnee iſt 
auch nur noch jpärlich und Der 
Schlitten ift wieder beijeite geitellt. 

Mit der Gefundheit im allgemei- 
nen geht e3 jo ziemlich, doch find wir 
bier in Aufregung wegen der Boden, 
die bier bin und wieder auftreten. 
Im Dorfe Grünfeld ist auch ein Fall, 
nämlich Beter Ejau hat fie von Stein- 
bach bierhergebracht. Er liegt bier 
bei jeinem Bruder Abr. Ejau franf 
und infolgedefjen iſt das Haus mit 
den Bewohnern unter Quarantäne 
geitellt worden. 

Am 28. d. M. joll hier der Nach: 
laß der Witwe Abr. Dück durch öf- 
fentlihen Ausruf verkauft werden. 
Die beiden jüngiten Söhne Heinrich 
und Peter nehmen das Land und die 
Gebäude. Die jüngite Tochter Anna 
bat ſich fürzlich mit Jakob Frieſen, 
Sohn de3 H. L. TFriefen von Mor— 
ris, verheiratet. Auch die Witwe 
Jacob Düc will ihre Wirtjchaft ver- 
Eleinern, weil ihr jüngiter Sohn nach 
Morris überjiedelt, und fie dann nur 
allein mit ihrer jüngſten Tochter 
bleibt. 

Sacob ©. Friejen hat fich in Ro— 
jenfeld eine Wirtjichaft, 160 Acres 
und Gebäude gekauft, für $800. Er 
bat Johann Ejau ausgefauft. 

Nebit Gruß, Korr. 





Rojenort, 15. Feb. 1902. Bit- 
te den lieben Editor, mir auch ein 
Bläschen in den Spalten der „Rund- 
ſchau“ zu gönnen! 
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In No. 4 der „Rundſchau“ wird 
in dem Reifebericht von Fröfe, Kan— 
ja3, Peter Thielman, der in Altonau 
Schullehrer ift, erwähnt. Die Frau 
Thielmanns bat bier einen Onkel, 
David F. Thieffen. Diefer bittet nun 
durch Peter Thielman einen Bericht 
über den Berbleib der Familie feines 
Bruders Heiner. Thieffen durch die 
„Rundichau”. 

Bon Maria, Elifabeth und Katha— 
rina ilt in Fröſes Bericht etwas er- 
mwähnt. Auch bat D. F. Thieſſen 
noch eine Schweiter, Gerhard Friefen 
in Rußland, die den Krebs auf der 
Bunge bat. Wo mag fie jet woh- 
nen, und wie geht’8 ihr? Schreiber 
diejes ilt der Schwiegerjohn des 
D. F. Thieſſen. David und Ger- 
hard Thiefjen wohnen nicht weit von 
den Eltern. Auch Jakob Kröfer, 
(Elifabeth) David Iſaak (Helena) 
und E. Enns (Maria). Heinr. und 
Peter Thieſſen, wie auch Johann 
Wiebe, (Katharina) wohnen 30 Mei- 
len von hier. Peter Thieſſen hat oft 
einen Krampfanfall. 

Die Eltern leben in mittleren Ver— 
bältnifjen, find beide nicht mehr recht 
arbeitsfähig. Die Mutter ift viele 
Jahre Frank gemwejen, jebt gebt es 
ihr wieder beifer. 

Unjere Adreſſe ift: 

Heinr. Enns, 
Roſenort PB. D., Manitoba, 
Nordamerika. 


Winkler, B. D., Frieden? 
ruh. MWerter Editor! Es ift mir 
immer wichtig, wenn die „NRund- 
ſchau“ fommt, wie fich Freunde dar- 
innen juchen und finden. ch fuchte 
auch jedesmal nach Freunden und 
meiner Frau Gejchwifter, aber im- 
mer vergebens, bis died Jahr. Im 
No. 6 der „Rundſchau“ lad ich von 
unfern Schwager Abraham Unrau, 
Sergejewka, Rußland. Beten Dant 
dafür, lieber Schwager, für dag Les 
bengzeichen, jchreibe ung einen recht 
langen Brief, wir werden feine Ant- 
wort jcehuldig bleiben. Nun, Tieber 
Schwager, auf die Anfrage, ob wir 
bier noch alle leben, kann ich berich- 
ten, daß wir noch leben und auch jo 
ziemlich gefund find. Cornelius Feh— 
ren find nicht jehr geiund, fie woh— 
nen in Neuenburg, Poſt D. Winkler, 
Heinrich Reimers wohnen in Diter- 
wie. Reimer hat jchon die zweite 
Frau, jo viel ich weiß, find fie ge- 
jund. Gerhard Dücen wohnen bei 
Eichenfeld Volt D., auf der Farm. 

Was den Pachtpreis des Landes 
dort anbetrifft, jo iſt 8 Rubel für die 
Deßj. viel zu teuer. Ich denke, Ihr 
thut befjer, wenn Ihr dort alles zu 
Geld macht und nach Amerika fommt, 
denn hier im Nordweſten ift noch jehr 
viel Land umſonſt zu haben. 160 
Acres koſten 10 Dollar Schreibge- 
bühr. E3 würde Euch nicht leid thun, 

(Fortiegung auf Seite 9.) 
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Alnterhaltung. 





Der Tempelhauptmann. 


Von Anton Oborn. 








(Fortjegung.) 


„O Glück, in dir zu leben, für dich fter- 
ben zu Können!” rief fie mit der ganzen 
wilden Glut ibres Weſens, jo daß Eleazar 
felbft von folcher Leidenschaft immer aufs 
neue ergriffen und erjchüttert wurde. 
Das Volk aber jubelte ihm entgegen in 
der Neuftadt Bezetha und in der Akra, jo 
daß es ihn wie eine Art von Trunkenheit 
erfaßte: In diejer Stunde hätte er die 
Siebenhügeljtadt Rom ſelbſt ftürmen mö- 
gen — ihm fchien nicht3 unbezwinglich. 

Sarah und Mizpah waren erjtaunt, als 
Eleazar ihnen fein Weib zuführte, aber fie 
empfingen Naemi mit der ruhigen Herz— 
lichkeit, die ihnen eigen war. Mizpah mit 
ihrem janften, ftillen Weſen konnte freilich 
eine unbejtimmte Furcht bor der ungejtü- 
men, leibenjchaftlichen Art ihrer Schwä- 
gerin nicht ganz unterdrücen, und manch» 
mal ſah jie jchüchtern und verftohlen hin 
nach dent berücfend jchönen Frauengeficht 
mit den großen, heißen Augen und fragte 
fich ftill, ob nicht zu der Feuerſeele ihres 
Bruders ein mildes ruhiges Frauengemüt 
bejier gepaßt hätte... 

Die Erregung im ganzen Yudenlande, 
beſonders aber in Jeruſalem, wuchs im- 
mer mehr. Aus Alerandrien war die 
Kunde gefommen, daß ein furchtbares 
Gemetzel unter den Judäern ftattgefunden 
babe, und daß bei 50,000 erjchlagen wor- 
ben jeien. Die Erbitterung ftieg aufs 
Höchite. Die Nicht-Juden, die in Feruja- 
lem noch wohnten, waren troß des Schut- 
ze3, ben Eleazar ihnen ausdrücklich zufi- 
cherte, ihres Lebens nicht gewiß und 
flüchteten, und draußen im Zojaphat- und 
Gedronthale fand man wiederholt Leichen. 
Die aber glüdlich entfamen, juchten mit 
ihrem Notichrei das Ohr des Yandpile- 
gers, jomwie das des Statthalters Ceftius 
Gallus, und diejer jammelte bei Antiochia 
in Syrien ein Heer, um es gegen das 
trogige Serufalem zu führen. 30,000 
Mann fampferprobter Krieger fanden fich 
bier zufammen, Agrippa hatte dazu 3000 
Fußtruppen und 2000 Reiter geftellt und 
erbot fich jelbft, den Führer und Wegmei- 
fer zu machen. An der Küfte entlang zo— 
gen die Legionen, übermütig und heraus- 
fordernd, und vermüftete Fleden, bren- 
nende Städte bezeichneten in Judäa ihren 
Weg. 

So famen fie heran bis gegen Jeruja- 
lem und jchlugen bei Gaboat, eine Meile 
bon der Stadt, ihr Lager auf. E3 war 
am Sabbat. Eine ungeheure Erregung 
ging durch die Stadt, die Menichenmenge 
ftrömte nach dem Tempel, aber die Herzen 
waren nicht bei dem Gottesdienjte. Und 
wie bie Bojaunen der Prieſter erklangen, 
erichien mit einem Male Eleazar, ge- 
mappnet und das Schwert in der Hand. 

„Waffen am Sabbat!“ jchrien einige, 
aber er rief: 

„Hie Schwert des Herrn! Die Feinde 
des Heiligtums, die Haſſer Jehovahs lie- 
gen draußen vor Zion, uns zu vernichten ; 
wollen wir warten, bis jie hereinbrechen 
über uns? — Sabbat nach dem Siege! — 
Wer ein echter Jude ift, folge mir! Hin- 
aus gegen ben Feind !” 

„Hinaus gegen den Feind!” klang es 
vielhundertitimmig, und aus dem Vorhofe 
der Männer drängten fie alle hinaus, jo 
daß die Priefter nur vor den Weibern 
ftanden und ihre Opfer und Gebete dar» 
brachten. Dieje aber lagen auf ben 


Knieen und flehten zu Jehovah um ben 
Sieg ber jüdiſchen Waffen.... 

Draußen bei Gabaot war das römifche 
Lager aufgeichlagen in der gewohnten 
Ordnung, eine raſch errichtete friegerijche 
Stadt mit Wal und Graben, Markt und 
Gaſſen und Zeltvierteln. Mit der Front 
nach Often war es abgeftedt und die bei- 
den rechtwinklig fich jchneidenden Richtli- 
nien, die in der Groma fich fihnitten, er- 
gaben die vier Quartiere. In der Mitte 
war ber Feldherrnplag — das Prätorium 
— abgegrenzt, wo das Zelt des Statthal- 
ter3 fich befand. Die Soldaten Hatten in 
der Eile einen Graben gezogen um das 
Lagerviered, die aufgeworfene Erde zu 
einem Walle aufgetürmt, und gaben fich 
mit Behagen der Ruhe bin. E3 war 
eine Meinung, die von Mund zu Munde 
lief, dab die Juden am Sabbat ben 
Kampf verabjcheuten, ja daß er burch das 
Gejeß ihnen verboten war, und jo über- 
fam die Truppen ein Gefühl der Sorglo- 
jigfeit. Sie Hatten die Waffen abgelegt 
und lagerten jelbft behaglich in den Zelten 
oder in den Zeltgaſſen, tranken, lärmten 
und jpielten, und jelbjt die Wachen, die 
auf dem jchnell errichteten Walle aufge- 
ftellt waren, nahmen e3 nicht genau mit 
ihrer Pflicht. 

Ernften Blickes jchritt der Centurio 
Marcus Tibullius durch die Lagergajien. 
Su war er wieder bei der Stadt, aus der 
er nächtlicher Weile geflohen und zu wel» 
cher ihn doch jeine Seele zog. Seit er in 
ber Verſammlung ber Nazarener gemwejen, 
Ichien er ein anderer geworden: Der 
ſonſt jo Heitere Jüngling ging ftil einher 
unter jeinen Kampfgenofjen, mit ®leich- 
mut ſah er dem Opfer feiner Priefter zu, 
und die Vorherfagungen ber römijchen 
Auguren vermochten ihn nicht zu beme- 
gen, gleichviel ob fie günftig oder ungün- 
ftig waren....er fühlte, daß er den Glau- 
ben an die Götter Roms verloren hatte. 
Auch das kriegeriſche Treiben wollte ihm 
nicht mehr gefallen, und das rohe Rachen 
der Soldaten, ihre Sorglojigfeit, die mit 
dem Fatum fpielte, war ihm zumider, und 
nur das Gefühl der Pflicht trug ihn 
noch hinweg über das wachjende Mißbeha— 
gen. 

Er kannte auch den Tempelhauptmann 
und fürchtete ihn; er wußte, daß fich je- 
ner wenig genug um bie Heiligung des 
Sabbat3 fümmere ; er Hatte fich auch in 
diejem Sinne geäußert, aber man hatte 
ihn im Feldherrnzelte verlacht, und Agrip- 
pa hatte gejagt: 

„Sch kenne die Juden. Sie würden fich, 
wenn wir am Sabbat die Mauern ftürm- 
ten, wehren — aber fie werden nicht am 
Sabbat angreifen.“ 

Sept jah er einen der ihm unterjtehen- 
ben Dekurionen. Er rief ihn an und 
ſagte: 

„Sulpizius—laß drei Reiterturmen ſich 


bereit halten zum Aufſitzen—ich traue den 


Juden nicht.“ 

„Auch ich nicht, Herr!“ ſagte der Alte 
und ging, um den erhaltenen B.fehl aus— 
zuführen, den die Reiter mißmutig genug 
vernahmen. Dann ftieg Marcus hinauf 
auf den Wall und jah hinüber gegen Jeru— 
jalem, aber er vermochte nicht die Stadt 
zu jehen. Das Terrain war völlig un— 
eben, Hügel und Höhenzüge jchoben jich 
durcheinander, und anrüdende Feinde 
hätte man von hier aus nicht viel eher er- 
ipähen fünnen, als bis fie ganz nahe wa- 
ren. Das Lager mar nicht günftig ge 
wählt, und Agrippa hatte jich ala Führer 
nicht bewährt. Der Genturio laujchte 
hinaus in die Weite, aber er vernahm 
nichts, nur Hinter ſich das Brauſen des 
römiſchen Lagers, und ſo ſtieg er wieder 
herab. 


Kaum eine Stunde ſpäter erſcholl plöß- 
lich der Alarmruf der Wachen. Erjchrol- 
fen fuhren die Soldaten empor und juch- 
ten nach Rüftung und Waffen, dba brachen 
auch fchon die erften Scharen der Juden 
herein über den niedrigen Erdwall. „Mo 
riah und Israel!“ jcholl es Hier — dort — 
und wie von allen Seiten. Wie aus der 
Erde wuchien die dunfelhaarigen Männer 
mit den bligenden Augen und ben funteln- 
den Waffen, und warfen fich auf die über- 
tajchten Römer. Es wurde diejen nicht 
möglich, fich zu fammeln! in Kleinen 
Häuflein, vielfach mwaffenlos, verjuchten 
fie Widerftand zu leiften, aber es war ver- 
gebens, und bald geriet das ganze Lager 
in wilde Verwirrung. Um Ceſtius Gallus 
ſcharte fich eine auserlejene Legion und 
drängte mit diefem hinaus durch Die 
Porta praetoria des Lagers, aber faum 
im Freien angelangt, brach eine neue 
Schar von Streitern aus dem Hinterhalte 
hervor, gebräunte Gejellen, zum Teil nur 
mit Fell befleidet, aber von einer zorni— 
gen, unerbittlichen Wildheit. Das waren 
die Sifarier, vereinigt mit wilden Idu— 
mäerjcharen, wie fie Simon herbeigeführt 
hatte, und nur nach heißem Kampfe ge- 
lang e3 den Römern, durchzubrechen und 
den gefährdeten Feldherrn in Sicherheit 
zu bringen. 

Bei dem erften Anfturm der Juden ſaß 
Marcus im Sattel und rief jeine Reiter. 
Wohl waren e3 nur drei Turmen (kaum 
100 Mann), aber fie waren wohlgeordnet 
und bemwaffnet, und mit ihnen brang er 
in das dichteſte Gewühl und jchlug freie 
Bahn für die Seinen, und jein Häuflein 
wurde der Mittelpunkt, um melchen an- 
dere fich jcharten, jo daß auf dem Präto- 
rium der Kampf einige Zeit zum Stehen 
fam, aber aufzuhalten war die römische 
Niederlage nicht. 

Auch Eleazar war zu Pferde an ber 
Spiße der Seinen. Er jah, wo der hef— 
tigfte Widerftand geleiftet wurde, und 
mwenbete fich nun gegen Marcus. 

„Hierher, Centurio — mich gelüftet’3 
nach einem würdigen Gegner !” fchrie er. 

Marcus erjchrad, da er ihn erkannte, 

„Erlaß mir diefen Streit !” antwortete 
er beinahe bittend, aber zornig drang 
Eleazar auf ihn ein. 

„Um beiner Schweiter willen, die auch 
mir Schmwefter geworden |" rief noch ein- 
mal der Römer, aber der Jude, von hei- 
Berer Erregung erfaßt, ſchrie: 

„Eben um meinesSchweiter willen !“ 


Mit Hochgehobener Waffe fam er heran, 
Marcus verjuchte noch einmal auszumei- 
chen, aber dadurch famen beide heraus 
aus dem dichtejten Gewühl, und jahen jich 
faft plöglich unmittelbar einander gegen- 
über. Dem Centurio blieb nichts übrig, 
als den Kampf, der ihm aufgedbrängt 
wurde, anzunehmen, und im nächjten Au- 
genblide jchlugen die Waffen Elirrend ge- 
gen einander. Die Gegner waren fich 
ebenbürtig an Kraft, Mut und Gemwandt- 
beit, der Römer aber Hatte den Borteil 
ber größeren Ruhe. Er verhielt ſich ab- 
mwehrend, doch lange konnte dies Spiel 
nicht dauern. Da zeriplitterte bei einem 
mit furchtbarer Wucht geführten Hiebe 
Eleazars deſſen Klinge an der mit größter 
Sicherheit parierenden Waffe bes Geg- 
ners; er behielt nur das Heft in der Hand. 
Eine Sekunde war er beftürzt, dann aber 
jchleuderte er ben Griff beijeite und bot 
nun, wie ein bejiegter römijcher Gladia- 
tor jeinem Gegner die freie Bruft. 

„Stoß au — das Schidjal Hat für dich 
entſchieden!“ rief er ſchmerzlich wild, aber 
ber Genturio ſenkte jein Schwert und 
ſprach: 

„Ich töte Mizpahs Bruder nicht, weil 
ich ihn nicht haſſe!“ 





26. Februar 


Mit raſchem Rucke riß er ſein Pferd 
herum und warf ſich wieder hinein in 
das Getümmel, um den zurückweichenden 
Scharen ber Seinen Beiſtand zu leiſten, 
der Tempelhauptmann aber fühlte, wie 
Schmerz und Zorn und Scham ihm die 
Seele zerriſſen. Daß er gerade dieſem 
ſein Leben verdanken ſollte — das warf 
einen trüben Schatten auf dieſen Tag des 
Sieges. Aber er hörte die jauchzenden 
Seinen, und wie ein Trunfener erfaßte er 
da3 Schwert eines erjchlagenen Römers 
und griff nun jelbjt wieder in den Kampf 
ein. 

Die Feinde hatten fich, gededt von ihrer 
Reiterei, die einzig die völlige Niederlage 
verhindert hatte, zurückgezogen, bie fieg- 
reichen Juden plünderten das Lager, dann 
aber zogen fie nach ber Stadt zurüd. Ihr 
Sauchzen und Hofiannah-Singen verfün- 
beten den auf der Mauer Angejammelten 
ben Sieg, unb ba fie durch das Thor her- 
einfamen, jubelte ihnen in Bezetha alles 
Volk entgegen. Sie zogen Hinauf nach 
dem Tempel, und nun erft jchien der Sab- 
bat jeinen Anfang zu nehmen. Die Män- 
ner legten ihre Waffen ab und mujchen 
fich, um fich zu reinigen, ehe fie Hintraten 
und ihr Siegesbrandopfer Jehovah dar- 
brachten. Hell erklang der Ton der Eym- 
bein und Handpaufen, jubilierend jang 
der Chor der Leviten GSiegeslieder, und 
al3 nach dem Gottesdienste Eleazar nach 
jeinem Haufe fich wendete, begleitete ihn 
der begeijterte Zuruf der fiegestrunfenen 
Menge — aber er ſelbſt jah ernſt darein, 
benn feine Seele vermochte nicht fich em- 
porzuichwingen, er fam fich vor wie ein 
Beliegter, der von ber Gnade des Siegers 
lebte, und all ber $ubel, der ihm entge- 
genjcholl, däuchte ihm wie Hohn. 

In jeinem Haufe empfing ihn Naemi 
mit ihren Dienerinnen. Gie war ge- 
ſchmückt wie eine Braut. In den bunflen 
Haaren lag ein Kranz von Blüten, ein Ge- 
wand bon gelber Seide umjchmiegte den 
Leib... .zum erften Male jeit ıhre3 Vaters 
Tode hatte fie fich jo angethan..... in den 
weißen Händen lag das Saitenjpiel, und 
fingend fam fie ihm entgegen: „Heil dem 
Helden von Zion! Heil dem Sieger! Ge— 
grüßt fei, du Herrlicher und Starter !” 

Niemals war ihm fein Weib jo über- 
mwältigend jchön erjchıenen. In ihren 
großen, dunklen Augen brannte das 
Feuer Hinreißender Begeifterung, ihre 
weichen Wangen flammten, und ihr Lied 
Hang beraujchend. Stürmijch z0g er fie 
an jeine Bruft, um fie zu küſſen, aber fie 
entwand fich jeinen Armen, immer hei- 
Ber, leidenschaftlicher Hang ihr Lied, um 
ihn ber bewegte fie fich in rhythmiſchen 
Windungen, bis fie endlich mit einem wil- 
den Aufjauchzen das Gaitenjpiel fallen 
ließ, zu feinen Füßen niederjant und nun 
mit der ganzen brennenden Glut der Liebe 
und Verehrung zu ihm emporftammelte: 
„Held von Zuda ! — Mein Held!” 

Bor folchem Uebermaß erjaßte ihn ein 
Glücksgefühl, gemifcht mit einem leijen 
Grauen. Ihre Schönheit ergriff ihn mäch- 
tig, aber das Dämonijche ihres Wejens 
wollte ihn beinahe abftoßen. Das war 
nicht mehr ein Weib, das war Jeruſalem 
jelbit, die königliche Stabt, die jich be- 
raujchte an dem flüchtigen Glüde des ei- 
nen Tages, bie in wilder, blinder aber 
herrlicher Leidenjchaft aufjauchzte, bie 
mit dämonifcher Glut und Schönheit ihre 
Kinder entflammte zu Streit und Unter- 
tergang, für die es jelbft zu fterben noch 
ſchön und herrlich war. Er hob fie auf 
und zog fie an ſich: 

„Mein Weib! Zion müßte dein Name 
fein....mein herrliches Weib— mein Ber, 
hängnis!“ 

Er vergaß, was ſeine Seele quälte, und 
als von neuem der begeiſterte Ruf des 
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Volkes von ber Straße her erflang, betrat 
er Hand in Hand mit der geichmüdten 
Naemi das Dach des Haufe und zeigte 
fih an der Brüftung. Da verboppelte fich 
das Jauchzen und wollte fein Ende neh- 
men, er aber rief hinab: 

„Noch fteht der Römer vor unferen 
Thoren, Bolt von Zerufalem. Noch ift’3 
nicht Zeit, zu jubeln. — Laßt uns mwa- 
chen und ftreiten! Moriah und Israel!“ 

Jauchzend jchrie die Menge das be- 
fannte Loſungswort ....e8 war ein be- 
mwegter, lärmender Sabbat, und erjt bie 
Nacht brachte Ruhe. 

Am anderen Morgen famen zwei Reiter 
des Agrippa vor das Herodesthor. Die 
Wächter riefen fie an und fragten, was fie 
begehrten, und fie wünjchten im Auftrage 
ihres Herrn mit dem Hobenpriefter und 
ben Bertretern des hohen Rats zu jpre- 
hen. Der Einlab wurde ihnen vermei- 
gert, aber man jendete zu Simon ben Ga- 
maliel, und nach einiger Zeit erichien 
diejer jelbft auf der Mauer, begleitet von 
Ezekias und zwei anderen Männern aus 
dem Synedrion. 

„Was begehrt ihr?“ fragte Simon, und 
einer der Reiter ermwiderte: 

„So bu der Hoheprieiter bit, jo geht an 
dich der Auftrag unjeres Königs. Er läht 
euch jagen: Im Namen des Recht? und 
ber Gerechtigkeit, im Namen bes Mitleids 
mit euch und mit euren Weibern und fin- 
bern öffnet die Thore dem Statthalter 
eures rechtmäßigen Oberherrn, des Kai— 
ſers, auf daß euch Gnade gejchehen mö- 
ge * 

Bewaffnete Judäer hatten ſich angeſam— 
melt, und murrten leiſe bei dieſen Wor— 
ten, Ezekias aber ſagte: 

„Richt jetzt wird es angehen, eine Ant- 
wort zu erteilen, obwohl ich das Wort des 
Königs Agrippa ſchätze und zu würdigen 
weiß. Laß uns überlegen, mein Herr 
Oberprieſter, und uns erbitten zwei Tage 
Bedentzeit....” 

„Wer redet von Bedenkzeit, wenn man 
von uns Schimpfliches fordert?“ rief mit 
einem Male eine zornige Stimme, und 
aus ben Bewaffneten trat Eleazar und 
maß mit finfterem Blide jeinen Obeim. 

„Haben wir Rom unjere Kraft gezeigt, 
um auf neue den Naden unter fein Joch 
zu beugen ?—Wa3 fümmert ung Nero und 
mas König Agrippa ? — Fort mit Unter- 
Bandlungen — es ift Zeit, daß die Waffen 
enticheiden !" 

Ezeliad wollte zornig erwidern, auch 
der Hohepriefter jchien für eine ruhigere 
Erwägung zu fein, aber es war bereits zu 
fpät. Die Bemwaffneten jauchzten dem 
Tempelhauptmann zu, bie Bogenjchügen 
griffen zu ihren Waffen, Sehnen jchwirr- 
ten, einer der Reiter vor dem Thore jant 
fterbend vom Roſſe, der andere jagte mit 
einem Pfeil im Arme von dannen, um 
dieje Antwort feinem Herrn zu bringen. 
Ezekias aber mar bleich geworden vor 
Born und Schred, und ohne noch ein 
Wort zu jagen, begleitet von den höhnen- 
den Zurufen der Bewaffneten, verließ er 
mit jeinen Genofjen die Mauer. 

Drei Tage jpäter rüdte das römijche 
Heer in geichlofjenen Gliedern heran. Ele- 
azar, der es für fchwierig fand, auch die 
äußere dritte Mauer zu verteidigen und 
bei dem dadurch vermehrten Umfange der 
Stabt die Kräfte zu zeriplittern, war da 

für, daß man die Neuftadt Bezetha den 
Römern preisgebe, und jeine Meinung 
drang durch, troßdem die durch die Maß— 
regel Betroffenen darüber unmutig und 
berjtimmt waren. So gejchah es, daß die 
Juden vor allem die innere Stadt und den 
Tempelberg bejegten und nun rubig der 
kommenden Belagerung entgegenjahen. 

Langſam und vorlichtig waren die Rö— 
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mer herangelommen ; eine Anzahl Reiter 
unter Führung von Marcus war ald Bor- 
hut vorausgeritten und näherte fich den 
Königagräbern und bem Thor der Frau- 
entürme. Die einzelnen Gehöfte, bie hier 
außerhalb der Mauer ftanden, brannten 
fie nieder, und die meiften waren auch 
fchon vorher von ihren Bewohnern ver- 
laſſen worden. Da kamen fie an ein Klei- 
nes, freundliches Haus, das mitten in ei- 
nem Garten ftand, und zu ihrer Berwun- 
derung jahen jie einen alten Mann und 
einen Süngling, die, unbefümmert um ihr 
Herannahen, wie in tiefer Friedenszeit 
ihr Gewerbe übten und Taue drehten. 
Die römischen Reiter, die auch Bier, Un- 
tergang drohend hereinbrachen, hielten 
erjtaunt an, und ein Decurio fragte. 

„Warum fliehet ihr nicht? — Habt ihr 
nicht Furcht ?” 

„Wir ftehen in der Hand des Herrn, 
ohne deſſen Willen fein Haar unſeres 
Hauptes gefrümmt wird!" ermiderte der 
alte Mann, während der Jüngling mit 
ruhigen, großen Augen bie Reiter anſah. 
Da erichien Marcus. Im Augenblide er- 
fannte er die beiden: E3 waren Jakob 
und Joakim, die Chriften, bie ihn jo 
freundlich aufgenommen und gepflegt hat- 
ten. 

„Daß ihnen kein Haar ihres Hauptes 
gekrümmt wird!" fchrie er, indem er aus 
dem Sattel herab den Nazarenern bie 
Hand reichte. — „Ihr jollt geſchützt fein 
und Frieden haben inmitten des Kampfes. 
Sch danke den Unjterblichen, daß ich euch 
vergelten fann. Hoffentlich ſehe ich euch 
nicht zum legten Male!" — Er befahl an 
dem Haufe und an dem Garten ein —* 
ment zu befeſtigen, das allen verkündete, 
daß dieſe kleine Niederlaſſung unter römi— 
ſchem Schutze ſtehe, und mit nochmaligem 
Danke ritt er von dannen, feiner Schar 
nad). 

Jakob aber jagte milde: „Sieh, Yoa- 
fim, der Herr hat geholfen; er hat ver- 
golten, was wir an einem unjerer Brüder 
gethan — er jei gepriejen !“ 

„Amen !” fprach der SZüngling, und 
dann arbeiteten fie ruhig weiter. Das 
Heer ber Römer zog borüber, und nie- 
mand behelligte jie, während weit in ber 
Runde der Rauch aufftieg aus den zerftör- 
ten und niedergebrannten Gehöften. 


Verwundert, ja befremdet fand Ceſtius 
Gallus die Thore von Bezetha offen, und 
nicht ohne Argwohn rüdten die Legionen 
ein. Sie fanden die Neuftadt leer, aber 
troß diefem warfen fie die Feuerbrände in 
die Häuier, jo day Bezetha beinahe voll- 
ftändig zerftört, aber auch der Ingrimm 
ber Juden noch gefteigert ward. Auf den 
Trümmern jchlugen fie, unweit des Hero- 
bespalaftes, ihr Lager auf und umfjpann- 
ten mit ehernem, bewaffnetem Arm vor 
allem ben Tempelberg, die Hauptſtütze Je— 
ruſalems. 


Noch in dieſer Nacht trat der hohe Rat 
zuſammen zu einer ſehr bewegten Sitzung. 
Die alten Neigungen der Phariſäer kamen 
wieder zum Vorſchein. Die Reichen und 
Angeſehenen fürchteten bei einer Erobe— 
rung der Stadt für ihren Beſitz, und ſie 
vermochten nicht daran zu glauben, daß 
man dem römiſchen, gutgeſchulten, kriegs⸗ 
geübten Heere werde Widerſtand leiſten 
können. Der Hoheprieſter ſchwankte hin 
und her. Er war Phariſäer und Patriot 
zugleich, und vermochte ſich nicht ohne 
weiteres zu einer Uebergabe von Jeruſa—⸗ 
lem zu entſcheiden, auch fürchtete er die 
Erregung unter den „Zeloten“, wie man 
die Partei des Tempelhauptmanns ge— 
wöhnlich nannte. Ezekias aber war die 
Seele ber römerfreundlichen Partei und 
mit freudiger Beredſamkeit jchilderte er 
die Gefahren, welche der Stadt drohten 


. 


bei fortgejegtem Widerftande gegen Rom. 
Gegen Morgen endlich war man in ber 
Mehrheit zu dem Entichluffe gefommen, 
ben Römern die Thore zu öffnen. 

Aber der Beichluß war leichter gefaßt 
als ausgeführt, denn als derjelbe kundge— 
geben wurde, loderte der Zorn des Volkes 
auf. Eleazar rief: 

„Es ift niedriger Verrat! Will man 
uns wehrlos preisgeben ?—Zit denn jchon 
vergefien, was fich zugetragen hat, als die 
Legion des Geſſius Florus einzog ? Wollen 
mwir wieder dn3 Pflafter von Zion beſpritzt 
ſehen vom Blute feiner Kinder und Weh- 
Hagen hören in unjeren Häujern ?" 

„Nieder mit den Verrätern!“ jchrie die 
Menge. — „Werft die NRömerfreunde zu 
den Römern!” riefen andere, eine furcht- 
bare Erregung begann, und ehe noch Ele- 
azar es hindern konnte, hatten die erbit- 
terten Zeloten bereit3 einige Pharijäer 
nach der Mauer gefchleift und fie hinun— 
tergejtürzt in da3 römijche Lager. Auch 
Ezekias war von dieſem Schickſale bedroht, 
und der Tempelhauptmann fam eben noch 
zurecht, um ihn davor zu retten. Er jelbit 
riß ihn heraus aus der Mitte einer fana— 
tiichen Schar und geleitete ihn nach Haufe. 
Aber der finftere Eiferer für Rom, defjen 
Gewand zerrifien und deſſen Bart zerrauft 
war, Hatte dafür kein Wort de3 Dankes. 
Grollend ſprach er: 

„Der Tag wird kommen, da Jeruſalem 
büßen wird für den Ehrgeiz der einen und 
für die Blindheit der anderen! Mir wäre 
es beſſer—ich brauchte ihn nicht zu ſchauen, 
und ich läge mit zerbrochenen Gliedern 
unten bei meinen Freunden !" 

„Oheim, der Herr ift über ung!” erwi— 
berte Eleazar. — „Möge er Richter jein, 
wer Recht behält; aber meine Hand wird 
gegen Rom jein, jo lange ein Atemzug 
meine Bruft hebt. Auch wir find Hüter 
bes Tempel3, nicht nur die Phariſäer!“ 

Ezekias jchwieg, aber feine Seele blieb 
voll Groll gegen jeinen Neffen. 


Nun brachte jeder Tag erbitterte Käm- 
pfe. Fünf Tage nach einander Hatten e3 
die Römer unternommen, die inneren 
Mauern zu erftürmen, es war vergeben? ; 
auch der Berjuch, einen Teil der nörbli- 
hen Mauer nach dem Tempelberg zu 
untergraben, war mißalüdt, und jo be- 
gann man eine regelrechte Belagerung. 


Während dem war die Regenzeit einge- 
treten, und den Römern mangelte es an 
Lebensmitteln, da ihnen durch jüdijche 
Streificharen die Zufuhr immer mehr ab- 
geichnitten wurde. Das mar vor allem 
die Thätigkeit Simons, der unermüdlich 
war in Kleinen, vielfach nächtlichen Ueber- 
fällen, die durch Ausfälle jeitens der Be- 
lagerten unterftüßt wurden, und Ceſtius 
Gallus mußte endlich zur Erkenntnis ge- 
langen, daß er Jeruſalem nicht bezwingen 
könne, jondern zulegt noch aufgerieben 
würde in unfruchtbaren Heinen Kämpfen. 
Er beichloß darum den Rüdzug, jo ichimpf- 
lich die auch jeinen Unterführern und Of— 
fizieren erjcheinen mochte. 


In einer Nacht wurden die Lagerzeite 
abgebrochen, und gegen Morgen erkann- 
ten die Juden, da die Feinde abgezogen 
waren. Unverzüglich jegte Eleazar ihnen 
nach, und auch ber raftlore Simon be- 
drängte fie, bis fie endlich bei Gabaot fich 
wieder feitjeßten, um daſelbſt Raſt zu Hal- 
ten. Diesmal waren fie wachiamer, aber 
der Mangel an Lebensmitteln und die fort- 
dauernde Beunruhigung jeitens der Feinde 
zwang fie, kurzem Verweilen weiter 
zu ziehen, nachdem fie, um leichter fortzu- 
fommen, ihr ganzes Gepäck zurückgelaſſen 
hatten. Tiefer Unmut erfüllte die Herzen 
der römischen Soldaten, trübe, ſchweigend 
wie ein bejiegtes Heer zogen fie ihre 
Straße, und der Himmel Judäas regnete 


auf fie nieder, ala wollte er bie Bunbeöge- 
nofjenfchaft mit feinem Lande bethätigen. 

So kamen fie in den Engpaß von Betho- 
ron. Steile Bergwände ftiegen zu ben 
Seiten auf, ein für gewöhnlich trodenes, 
jeßt von einem Heinen Gießbach ange- 
ſchwollenes Rinnſal verengte noch mehr 
den Pfad, und mancher römifche Legionär 
dachte an den Teutoburger Wald und jeine 
Schluchten, in denen er vor mehr als 50 
Sahren das ftattliche Heer des Duintilius 
Varus vernichtet worden war. Man mar- 
ichierte Iangiam und mit aller Borficht, 
aber das Berhängnis brach dennoch ber- 
ein. Auf allen Anhöhen und TFeldvor- 
jprüngen erjchienen braune Gejellen und 
jchleuderten einen Hagel von Pfeilen, Lan- 
zen und Steinen herab, ber die römijchen 
Kohorten vermwirrte, ängjtigte und in Auf- 
löfung brachte. Ein Teil brängte zurüd, 
ein anderer vorwärts, beide aber fanden 
die Ausgänge aus dem Engpaſſe bejegt 
von Feinden, benn hinter ihnen ber drang 
Eleazar ein und born warf Simon mit 
feinen wilden Scharen fich ihnen entgegen. 
Endlich war der Durchbruch mit jchweren 
Opfern erzwungen, und bie Reiterei hatte 
mit übermenjchlicher Anftrengung auch 
diesmal wieder dem feind.ichen Anfturm 
gewehrt. Aber erſt die Nacht machte dem 
Kampfe ein Ende, und jentte ihren dichten, 
mwohlthätigen Schleier über die müden, 
abgehegten römijchen Legionen. Doch 
Ruhe und Behagen wollte nicht bei ihnen 
einfehren. Sie jahen auf den Höhen über- 
all die jüdischen Wachtfeuer und wußten, 
daß der neue Tag neue Heitige Kämpfe 
bringen, ja daß der ganze Rückzug durch 
das aufgeregte jüdiſche Land ihnen gefähr- 
lich werden würde. Auch fonnte man fich 
nicht der Erfenntnis verjchließen, daß das 
Notlager, welches man für die Nacht bezo— 
gen Hatte, nicht bejonder3 günftig war, 
aber die Wahl desjelben war feine freie 
geweſen. 

Im Zelte des Statthalters wurde Rat 
gehalten, und man kam zuletzt zu dem 
Entſchluſſe, noch in der Nacht in aller 
Stille da8 Lager zu verlaffen. Die Wacht- 
feuer jollten weiter brennen, um die Wach- 
jamfeit der Juden zu täujchen, und ii 
Morgen konnte das flüchtige Heer ein gut 
Stüd weiter gelommen jein und vor allem 
befjere Bolitionen gewinnen. Wenn der 
Erfolg aber wirklich eintreten jolle, er- 
ichien es notwendig, daß eine Heine Schar 
den Rückzug dede und den Vormarſch der 
Juden, jo lange ed irgend möglich jei, auf- 
halte; daß dieſes mutige Häuflein freilich 
dem ficheren Untergange geweiht jei, bar- 
über war niemand im Zweifel. Aber wer 
follte fich opfern für das Vaterland und 
für die Kampfgenofien ? 

Da war ber Jüngſten einer hervorgetre- 
ten, der Centurio Marcus Tibulliuß; er 
erklärte, daß er mit feinen Reitern ben 
jchmalen Zugang zum Lager deden unb 
halten werde bis zum legten Mann, unb 
verjprach, dab er 400 Freimillige für die- 
jen Todesfampf gewinnen wolle. Ceſtius 
Gallus war Hocherfreut, dankte im Namen 
Roms, jprach von der Bürgerfrone und 
der Unjterblichleit des Namens, aber der 
Centurio verneigte fich ſchweigend vor 
ihm und verließ das Feldherrnzelt. Seine 
Seele war jo müde, es lebte in ihm gera- - 
dezu eine Todesjehnjucht, denn das Leben 
hatte für ihn feine blühenden Rofen mehr, 
jeit er wußte, daß Mizpah für ihn verlo- 
ren jei, und jeit er aufs neue den Haß ih- 
re3 Bruders erkannt hatte. Was lag ihm 


an Ruhm und Ehre, an Kampf und 
Streit ? — Er beneidete die Nazarener um 
ihren Frieden, und vor jeinem geiſtigen 
Auge jtanden oft die Stunden, die er in 
den Königsgräbern zugebracht, und er 
meinte die janite Stimme Joakims zu hö- 
ren, der von jeinem Meſſias erzählte. 


(Fortjegung folgt.) 
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Freunde Harders aus der Krim 
gedenken ihre Niücreife von New 
Vorf aus am 1. März in Begleitung 
von Abr. Martens, Inman, Kanjas, 
anzutreten. Hoffentlich halten fie 
beim Rundjchaueditor etwas an. 





Unjer Freund und Korreipondent 
C. H. Friejen jehreibt ung unter ans 
derem: „sch habe mich wieder ziem- 
fich in die Schularbeit bineingelebt. 
Es geht mir gut!“ So iſt's recht: 
bineinleben muß man fich in die 
Schularbeit, dann fann da3 Gut— 
geben nicht ausbleiben. 


Es find gegenwärtig eine Anzahl 
Pockenkranke in Elkhart und ift die 
Mennonitenfirche folgedejjen jchon 
mehrere Wochen geſchloſſen gemwejen. 
Die Krankheit iſt bis jegt jedoch nur 
in milder Form aufgetreten, und be— 
finden fich die PBatienten alle auf 
dem Wege der Bejlerung. 


„Aus der Einjamfeit einer cana= 
diſchen Landpfarre“ von Paſtor 
Heinrich Rembe betitelt ſich ein 
Band neuer Gedichte, welche in 
ihrer anſpruchsloſen Eigenart eine 
ſeeliſche Tiefe bergen, daß jeder Lieb— 
haber von Poeſie dieſe „Stimmun— 
gen“ mit Hochgenuß leſen wird. Die 
beiden Gedichte von dem genannten 
Autor, die wir in voriger und die— 
ſer Ausgabe der „Rundſchau“ brach— 
ten, ſind nicht in der Sammlung 
enthalten, ſondern uns von Herrn 
Rembe freundlichſt zur Verfügung 
geſtellt worden. Wir empfehlen oben 
genanntes Büchlein ſehr gern, denn 
an wirklich guten Gedichten hat's 
noch) immer gefehlt. Der Preis 
diejes Büchlein ift 50 Cents und zu 
beziehen durch 

Heinrich Rembe, 
Conestogo, Ont. 





Bruder Abraham F. Moyer, der 
beinahe jeit einem halben Jahrhun- 
dert al3 Prediger des Evangeliums 
in Blooming Glen, Bud Co., Ba., 
thätig geweſen ilt, durfte am 3. Feb. 
im hohen Alter von 79 Jahren zu 
jeiner Ruhe eingehen. Im Septem- 


ber vorigen Jahres war es dem Edi- 
tor vergönnt, diefem lieben Bruder 


in feinem Heim in Blooming Glen 
einen kurzen aber ſehr angenehmen 
Beſuch abzuftatten. Auf feine Ge- 
meinde übte diefer ehrwürdige Bru— 
der einen merkwürdigen Einfluß 
aus. Sein Nat war jtet3 offen 
und entichieden, aber dennoch liebe- 
voll. In feinen Weberzeugungen 
ſtand er feft, und hatte die jeltene 
Gabe, ſich in einer unanjtößigen 
Weile jo auszufprechen, daß über 
die Meinung des Gejagten keiner im 
Unflaren blieb. Seine vielen Freun— 
de, junge ſowohl al3 alte, werden 
ihn noch lange im Andenken behal- 
ten. Der Herr fegne die Hinterblie- 
benen! 





Der den Rundſchauleſern wohlbe— 
fannte Er-Veltefte Geo. Lambert 
eröffnete hier in Elfhart vor einigen 
Wochen eine Stadt-Miffion, verbun- 
den mit einem Speijehaus für arme 
Leute. Er bat jedoch feine Bude 
wieder zumachen müfjen, denn es 
icheint, die Leute hier find nicht arm 
genug, um 3-Cent Mahlzeiten zu 
nehmen, und um den geiftlichen Hun— 
ger und Durst zu ftillen, finden die 
Einwohner von Elkhart in den jchon 
vorhandenen zahlreihen Kirchen 
überall Gelegenheit. Es jcheint aljo 
ichier fo, al3 ob wir jchon zu viele 
Stadtmiffionen hätten. Deshalb jol- 
(en wir aber nicht denfen, daß alle 
Stadtmiffionen aus Mangel an Ar- 
beit oder Zuſpruch nicht bejtehen 
fünnen. Unjere mennonitijchen Wij- 
fionen in Chicago und Philadelphia 
thun eine große Arbeit, ja die Brüder 
und Schweftern auf diefen Miffionen 
müſſen nach unjerer Meinung ein 
bißchen zu ſehr arbeiten. Auch fallen 
die Unterftüßungen, welche dieſe Miſ— 
fionen von den Brüdern erhalten, in 
manchen Monaten recht jpärlich aus. 
Wenn mancher Rundjchaulejer, der 
bis jett gegen Stadtmiffion mit Vor— 
urteil eingenommen war, einen Tag 
auf unferer Miſſion zu Chicago oder 
Philadelphia zubringen Fünnte, jo 
würde er wohl geneigt jein, den Ent— 
ichluß zu fallen, von jet an regel- 
mäßig ein paar Dollar zu dieſer 
überaus wichtigen Miffiongarbeit bei— 
zuſteuern. 





Warum haben einige unſerer Gro— 
ßen keinen oder doch nur wenig Er— 
folg? Dieſe Frage drängt ſich uns 
zuweilen auf, wenn wir ſehen müſ— 
ſen, wie Biſchöfe oder Lehrer, denen 
es an Unterſtützung wahrlich nicht 
mangelt, in ihren Gemeinden oder 
Schulen nicht recht vorwärts kom— 
men. Bumeilen find jolche erfolglo- 
jen Größen-Glieder einer und derjel- 
ben Familie und ein geiler Zug 
von Familienstolz (Ihre Ahnen gin- 
gen auf Holzforfen und aßen Sau— 
bohnen!) drängt ſich bei ihnen immer 
wieder an die Oberfläche. In jedem, 
der jo £lug oder klüger ift al? fie jel- 


ber, fehen diefe Herren einen Feind 
und ihre Antipathie richtet fich jofort 
inftinftio gegen den vermeintlichen 
Widerjfacher. Rule or ruin ift ihre 
Parole, und ehe fie zugeben, daß ein 
anderer mithilft, unjer Volk auf- 
zuflären und die zeritreuten Gemü— 
ter zu einigen, ziehen fie ihren hoch— 
firchlichen Mantel dicht um die Schul- 
ter und ftellen fich unnahbar. Unſer 
Volk hat aber ein jehr feine Gefühl 
für folch geiftlihen Hochmut, und 
wenn e3 auch im Durchichnitt nicht 
jo „hochgelehrt“ ift, läßt es fich An— 
maßungen, auch wenn fie von einem 
Seiftlichen kommen, durchaus nicht 
gefallen, Nur wer das Volk ver- 
jteht und fich nicht über dasſelbe er— 
hebt, wird Beifall finden. 





Lehrer H. D. Penner, der Grün— 
der der „Hillsboro Vorbereitungs— 
ſchule“ ſchreibt uns unter anderem: 
„In der Schule geht's immer noch 
gut, ja ſogar ſehr gut. Habe 48 
Schüler, und die meiſten davon wiſ— 
ſen, wozu ſie hier ſind. Meine Ge— 
ſundheit iſt, Gott ſei Dank, wieder 
gut, und auch in der Familie haben 
wir Urſache zu danken.“ 

Wir leiden ſonſt nicht an der Ma— 
nie Privatbriefe zu veröffentli— 
chen, obzwar es uns oft in den Fin— 
gern darnach zuckt; aber in einer 
Sache, an der ſo viele Rundſchaule— 
ſer herzlichen Anteil nehmen, in der 
Schulſache, machen wir Ausnah— 
men. Alles, was wir für Schulen 
und beſonders für Vorbereitungs— 
ſchulen ſagen können, wollen wir 
nicht ungeſagt ſein laſſen. 

Wir wiſſen wohl, es gehen einige 
Gemeinden mit Kollege-Gedanken 
ſchwanger; doch ſollte man ſich in 
„nüchternem“ Zuſtande mal fragen, 
ob eine gute Vorbereitungsſchule den 
Bedürfniſſen nicht gerade ſo gut, und 
beſſer entſpräche, als ſolche ein 
Would-be-College. Brüder, helft 
gute Volks- und Vorbereitungsſchu— 
len unterſtützen und verpeſtet den rei— 
nen Bildungstrieb unſerer Jugend 
nicht durch fanatiſche Kleinpfäfferei. 
Aus unſeren guten Volks- und Vor— 
bereitungsſchulen ſollte ſich mit der 
Zeit für Bethel-Kollege ein Kontin— 
gent rekrutieren laſſen, daß die Pro— 
feſſoren da oben ihre helle Freude 
dran haben müßten. — Daß Hills— 
boro, das Heimatsſtädtchen des Edi— 
tors, unter Lehrer H. D. Penners 
Leitung eine gute Vorbereitungs— 
ſchule beſitzt, freut mich herzlich, und 
daß die Leute in und um Hillsboro 
ſolch eine Schule zu unterſtützen wij- 
jen und nach Kräften unterftügen, ift 
aller Achtung wert. 





Ein Prediger ift ein Menſch; 
Menfchen find dem Irrtum und der 
Sünde unterworfen: alſo kann auch 
ein Prediger fündigen. Angenom— 
men, der Prediger ift ein] Sünder: 
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Sünder erlangen durch Neue und 
Buße Vergebung: aljo kann auch der 
gefallene Prediger Vergebung jeiner 
Sünde erlangen. Der Wandel eines 
Predigers ſoll fleckenlos fein; Die 
Gnade macht uns rein von aller Un— 
tugend: alſo kann auch der Wandel 
eines Prediger durch die Gnade 
wieder fleckenlos werden. David 
fam, nachdem er Buße gethan, wie- 
der in den Gnadenftand; David ift 
ein unferer großen Borbilder: alfo 
fann auch ein gefallener Prediger, 
nachdem er Buße gethan, wieder 
feines Amtes walten. Petrus hatte 
eine große Sünde begangen; wehe 
Neue brachte ihn aber noch enger 
mit feinem Herren zujammen, daß er 
einer der wichtigiten Apoſtel wurde: 
alſo kann auch ein gefallener Predi— 
ger oder Neltejter durch wahre Neue 
dahin kommen, daß er nach derjel- 
ben wieder jeines Amtes walten und 
ein nützlicheres Werkzeug in Der 
Hand des Herrn fein fann, als vor 
dem Falle. Es ift auch für ung 
Menjchen ein großer Unterschied zwi— 
jchen einer That- und einer linter- 
lafjungsfünde. Es giebt im 20. 
Sahrhundert noch Leute, die meinen, 
einem Prediger dürfe man jeine 
That, und Unterlaſſungsſünden nicht 
verzeihen, einerlei wie tief er fich 
auch vor Gott und Menjchen dar- 
über demütige. 





Kanſas. 


Alexanderwohl, Goeſſel, 
den 21. Feb. 1902. Werter Editor! 
Das größte Schadenfeuer, das je 
unſere Anſiedlung heimgeſucht, fand 
vorgeſtern abend um 8 Uhr ſtatt bei 
Geſchwiſter H. Both, Sohn von 
Ohm Both, fr. Landsfrone, ©. 
Rußl. Der Stall, Kornspeicher, 
nebjt Schweineftall, brannten mit 
allem, was darin war, mit Aus— 
nahme der Schweine und etwas 
Mais, nieder. Im Stalle ftanden 
11 Pferde, 3 Kälber, und hing alles 
Pferdegeichirr, in der Scheune ſtan— 
den Wagen, eine Crntemajchine 
und andere Majchinerie, alles ift 
ein Raub der Flammen geworden. 
Der Berluft muß über $2000.00 be— 
tragen, der nur teilweije durch Ver— 
ficherung gedeckt ijt. Entitehung des 
Feuers unbefannt. 

Heute wird H. ©. Panfraß’ 13- 
jährige8 Töchterlein begraben. Sit 
an Halsbräune geitorben. 

Mit Gruß, C. H. Friesen. 

Aid Plan. 
BP. A. Schmidt, Lehigh, Kanſas. Die 
„Rundſchau“ iit von der Hauptverjamm- 
lung des Aid Plan als offizielle® Organ 
diefer Bereinigung angenommen worden. 
Gewiſſe Sachen, wie 3. B. die Beſchlüſſe 
der Hauptverjammlung und Fragen bon 
allgemeinem Intereſſe werden in ber 
„Rundjchau” verhandelt. Deswegen wird 


aber feinem denkfähigen Menjchen vorge 
fchrieben, das genannte Blatt zu Halten. 




















(Fortiegung von Seite 5.) 


wenn Ihr berfommt. Es kommen 
viel Leute von Rußland bierher. 
Kürzlich famen Franz Reimers, die 
Frau ift die Halbjchweiter von un— 
fern Frauen, nämlich die Margare- 
tha. Reimers haben ihr Winterquar- 
tier in Rojenthal, bei Heinrich Rei— 
mer3 Sohn, Jakob Reimer. Aljo 
macht Euch reijefertig und kommt 
nach Amerifa, denn bier iſt Brot die 
Fülle. Ich kann jagen, wir haben 
bier nicht3 zu Klagen, wir haben 
bier unfer gutes Fortlommen. Zum 
Schluß wünjche ich allen die beſte Ge— 
fundbeit. 
Herzlich grüßend verbleibe ich Euer 
Mitpilger nach Zion 
Cornelius Marten?. 
Unjere Adreſſe ift: B. D. Winkler, 
Friedensruh, Manitoba, 
Canada. 





Blumenort, den 17. Februar 
1902. Werter Editor! Bitte, meine 
unvollfommenen Zeilen in Ihre 
„Rundſchau“ aufzunehmen. 

So gehe ich zuerſt nach Rußland 
nach dem Dorfe Georgsthal, zu mei- 
ner Frau Mutter und zu Schwager 
Abraham Martens: Was macht Ihr 
noch immer, jeid Ihr noch alle unter 
den Xebenden? Wie wir aus Briefen 
erfahren haben, fieht es da bei Euch 
ſchon traurig aus, und Du, lieber 
Bruder Johann Krahn, denkſt auch 
jchon daran, nach Amerika zu zie- 
ben. Wir gedenfen im Frühjahr 
nad) dem Nordweſten zu ziehen, 
wenn es de3 Herrn Wille ift. 

Sept komm ich noch zu den lieben 
Schwagers in Sergejewfa: Wir find 
jet bald drei Jahre in Amerika und 
haben von Euch noch feine Briefe er- 
balten, auch Schwager Johann Mar- 
tens - jchreibt nicht mehr. Bitte, 
jchreibt doch und wenn durch die 
„Rundſchau“. Auch Ihr Vettern und 
Nichten alle, als Bernhard Enns 
und Daniel Teichröbs Kinder. Wie 
wir gehört haben, kommen Teichröbs 
in diefem Frühjahr nach Amerika. 

Nun gehe ich noch nach Ohrenburg 
zu meinem Vetter und Schwager 
Kornelius Krahn und zu Schwager 
Peter Schmidt. Bitte, jehreibt ung 
doch mal einen langen Brief und 
Ichieft ung auch Eure Adrefje, damit 
wir an Euch jchreiben können. Ich 
babe jchon zwei Briefe hingefchrie- 
ben und befomme feine Antwort, 
und jo glauben wir, die Adrefje ift 
nicht richtig. Schreibt uns doch, 
wie es Euch da geht, oder feid Ihr 
jchon auf dem Wege nach Amerika? 
Seht wandere ich nach der alten Ko— 
lonie, Rofenthal, zu Onkel und Tante 
Peter Krahn: Nun, lieber Ontel, 
wann fommt Ihr wieder nach Ame- 
rifa ung zu befuchen? Wir würden 
Euch gerne bewirten. Meine Eltern 
und Gejchmwijter find alle gefund und 
wünjchen Euch Ddesgleichen. Auch 





Mennonttifche Rundſchau 


Onkel und Tante Bernhard Krahn 
famt Rindern in Grigorotfa will ich 
nicht vergefjen. Ich weiß nicht wie 
alle heißen und wo fie wohnen. So 
viel mir befannt, find Klas und Ka— 
tbarina ſchon nicht mehr zu Haufe. 
Bitte, jchreibt ung doch mal einen 
langen Brief, wir werden antwor— 
ten. 
Gruß an den Editor und alle 
Runſchauleſer, 
Abr. u. Katharina Krahn. 
Blumenort, P. O. Gretna, 
Manitoba, Canada. 





Reinland, 10. Feb. 1902. Das 
Wetter ift anhaltend kalt und troden, 
28 Grad unter Null Reaumur. Jetzt 
fommt der Wind aus dem Süden, 
und da3 bedeutet für ung in ein 
paar Tagen gelinde Witterung. 

Die Farmer beginnen jchon Steine 
zu holen zum Fundament für Die 
Häuſer. 

Die Wege ſind gegenwärtig im 
beſten Zuſtande für Wagen und 
Fahrräder. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nicht 
ſehr befriedigend, Erkältungen und 
Grippe ſind an der Reihe. 

J. J.Setteman. 








Saskatchewan. 


Roſthern, N. W. T., den 10. 
Feb. 1902. Zuvor einen herzlichen 
Gruß an Dich, lieber Editor. 

Bitte, ſei ſo gut und nimm ein 
paar Zeilen in die „Rundſchau“, an 
für meine lieben Freunde und Be— 
kannten. 

Ich grüße alle herzlich in Liebe 
und berichte, daß wir, dem Herrn ſei 
Lob und Dank, ſo ziemlich geſund 
ſind. Geſundheit iſt der größte 
Reichtum, den uns der Herr geben 
kann. 

Hier bleibt ung manches zu wün— 
ichen übrig, der Weizen ift ung vom 
Froft verdorben und hat daher einen 
kleinen Preis. Dazu ift noch alles 
überfüllt, jo daß man nichts los 
werden fann. 

Will noch allen eine verjpätete 
Nachricht zukommen laſſen, nämlich, 
daß unjere liebe Großmutter am 22. 
September geftorben iſt. Sie war 
86 J. 9 M. alt. Diefe Nachricht gilt 
beſonders unjeren Kindern in Dafo- 
ta, ſowie Peter Eden und Peter 
Unruhs in Oklahoma; ferner auch 
Heinrich Ratlaffs, Johann Unruhs 
mit ihren Kindern in Rußland. 
Wenn fie die „Rundjchau” nicht le— 
fen, fo bitte ich andere, ihnen diejes 
anzuzeigen. Wir grüßen alle herz- 
li und bitten ung von ihrem Be- 
finden Nachricht zu geben, und ung 
ihre Adreſſen zu ſchicken. 

Wir werden jetzt eine neue Bahn 
bekommen. 

Der Winter iſt hier nicht ſo ſehr 
ſchlimm, weil es die meiſte Zeit, wenn 


und Gerold der Wahrhett. 


e3 kalt ift, windftill ift. Drei Wochen 
haben wir es ziemlich kalt gehabt, 
ein paar Tage fo, daß die Feniter 
nicht abthauten. Heute hatten wir 
Schneegeftöber, e3 iſt aber ſchon 
wieder jtille. 

Das Streiten der Farmer über 
Sid und Nord ift ein unnübes 
Ding, Gott ift der Schöpfer, und 
wenn wir eine Gegend jo hoch he— 
ben und andere jo herunter wüdigen 
und verachten, jo verachten wir da— 
mit Gottes Schöpfungswerf. Gott 
giebt ung ja Freiheit, Hinzuziehen 
wo man will, überall kann man le— 
ben, wenn man fich fügt. 

Noch alle herzlich grüßend, ver- 
bleibe ich Euer Mitpilger zur großen 
Emigfeit. E, D. Unrub. 





Roſthern, den 10. Feb. 1902. 
MWerter Editor, und Rundichaulefer! 
Gruß zuvor. Sch muß verjuchen der 
„Rundſchau“ ein paar Zeilen mit 
auf die Reife zu geben, um wifjen zu 
laſſen, daß wir alle, Gott jei Dank, 
ſchön gejund find. 

Das Wetter ift bier beſſer, wie 
wir ung vorgeitellt haben, ehe wir 
berzogen, obwohl e3 hier £älter wird, 
wie e3 in 5. D. in den lebten Jah— 
ren war. Doc kann man durch das 
Rundſchauleſen ausfinden, daß die 
Leute, welche Canada noch nicht geſe— 
ben haben, es immer am beiten wiſ— 
jen. So wie wir gelefen haben, 
jol Freund F. Lütfe bei Loretta, 
Süddafota, gehört haben, daß dem 
C. B. Schmidt die Hand erfro- 
ren jei, weil er fie beim Schlafen 
nicht unter der Decke gehabt hat. 
C. B. Schmidt ift jet mein Nach- 
bar, der darf fich jeiner Geſundheit 
freuen. 

Weizen preijt hier bis 48c per Bu. 
Hafer von 30 bis 40c per Bu. Die 
Speicher in der Stadt find überfüllt 
und Waggons find auch nicht zu be— 
fommen. Uebrigens fünnen wir 
nicht Elagen, außer daß eine neue 
Anfiedlung nichts mit fich bringt. 
Eijenbahnland Eoftet $3.75 per Acre, 
eine Heimftätte von 160 Acre $10. 

Mit Gruß an Editor und alle 
Verwandten in Nebraska und Süd- 
dafota. Euer Freund 

A. 9. Schul. 


Rußland. 








Gerhardshof, Ufa, 8. Januar 
1902. Den Gruß der Liebe zuvor, 
an alle Rundfchaulefer und Editor. 
Bıtte den Editor, dieje Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufzunehmen. 

Gehe mit meinem Bericht zurüc 
in das vorige Jahr. Hier auf Ufa 
hatten wir ein trodenes, windiges 
Frühjahr, infolgedefjen ging das 
Getreide nicht alles auf, und der 
darauffolgende Sommer fchien das 
Frühjahr an Dürre noch übertreffen 
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zu wollen. Selbit der Tau, der in 
früheren troctenen Jahren fich reich- 
lich einftellte, fehlte oft gänzlich. Die 
Ernte ift daher fehr ſchwach ausge— 
fallen. Wo der Boden noch nicht gut 
bearbeitet ift, hat e3 nicht einmal die 
Saat gegeben. Diejenigen, welche 
noch von 10 bis 20 Pud per Deßi. 
befommen haben, find zu den Glück— 
lichen zu zählen. Die Getreidepreije 
find jehr hoch, Weizen bis 95 Kop. 
per Pud, Hafer bis 70 Kop. Bis 
Weihnachten haben wir einen unge- 
wöhnlich ftürmifchen Winter ge- 
habt, faft nie gute Schlittenbahn, 
troßdem es an Schnee nicht fehlte. 
Der Froft bat fich recht grimmig ge- 
zeigt und auch Opfer gefordert. Ger- 
hard Thießens Tochter, Katharina, iſt 
auf der Steppe erfroren. Thießens 
find von Sagradomfa hergezogen. 

Set möchte ich mich noch nach 
meinen Berwandten in Amerika um- 
jehen, als da find: Onkel Gerhard 
Kliewer ſamt Kindern, Tante David 
Unruh jamt Kindern und Tante Wil- 
heim Janzen nebit Kindern, Kanſas. 
Sende allen die beiten Grüße von 
una und bitte um ein Lebenszeichen 
und Adreſſe. Bejonders ſchweigſam 
find die PVettern und Nichten, ich 
bitte euch, brecht euer Schweigen, e3 
wird fein Unheil dadurch entitehen. 

Neulich befam ich den Rat, ein- 
mal nach Amerifa zu fahren, jo 
werde der Briefwechſel reger wer— 
den. Sch würde den Rat ſchon be- 
folgen, doch der Schwachen Ernte we— 
gen wird dies doch wohl auf eine 
lange Beit nur ein frommer Wunjch 
bleiben. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer und Editor. 

Gerhard Dück. 


Luſtigsthal, 16. Ian. 1902. 
Lieber Editor! Habe jchon Lange 
nicht für die „Rundſchau“ gejchrie- 
ben, hätte voriges Jahr bald auch 
alles beijeite geworfen, wegen Ohm 
San und Ohm Peter. Wären Sie, 
lieber Editor, als Friedengrichter 
nicht ins Mittel getreten, jo wäre 
es wohl geworden; mein Ausruf 
war damals: o wäre die ganze Welt 
voll folcher Friedensrichter, e3 jtün- 
de wahrlich beſſer. Die Tempel: 
hauptmann = Gejchichte interejliert 
mich jehr. Auch ein Aufſatz wie 
Freund Gooßen, Lindenau, ihn 
jchreibt, macht die „Rundichau“ 
wert. 

Freund Unruh frägt nach jeiner 
Tante, ich kann ihm mit diejem be— 
richten, daß wir noch alle leben und 
daß unſere Kinder alle verheiratet 
find, außer Nikolai. 

Kornelius Düden, (was Kathari— 
na iſt) und Peter Düden, ziehen 
nad Ufa, fie denfen, jo der Herr 
will, am 11. Februar abzuziehen. 
E3 wird wohl ein recht ſchwerer Ab- 
ſchied ſein. 
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Was machen meine Bettern, Abra= 
ham Eidfe, früher Abelene, und Kor- 
nelius Rornelfen? Gebt doch mal 
ein Zebenzzichen von euch, oder jeid 
ihr vielleicht nicht mehr unter den 
Lebenden. 

Bitte die lieben Bekannten und 
Freunde, ein Zebenzzeichen von fich 
zu geben. Freundlichen Gruß, ein 
Pilger nach Zion. 

Jakob und Anna Düd. 





Boftftation Milleremwo, 
Doniſches Kofafengebiet, 
den 17. San. 1902. Wertgejchäbte 
„Rundjchau”! Da ich von einigen 
lieben Freunden in Amerifa aufge- 
fordert worden bin, meine genaue 
Adrefje in dieſem Blatte erfolgen zu 
lafien, jo teile ich hiedurc; mit, daß 
die obenerwähnte Adrefje, die kürze— 
jte und ficherjte jein dürfte. 

Schon mehr als zwanzig Jahren 
find verfloffen, jeitdem unjere lieben 
Freunde: Jacob Loewens, WBeter 
Penners und Peter Dicken aus Frie— 
densfeld, Peter Frieſens aus Schön— 
wieje, Johann Dicken, Jacob Dicken, 
Abram Dicken und Johann Loewens 
aus verjchiedenen Ortichaften Ruß— 
lands, mit ihren Angehörigen nach) 
Amerika überfiedelten. Manche Ver— 
änderungen find jeit der Zeit vorge- 
fommen. 

Daß meine Onfel Johann und 
Jacob Di und Better Johann 
Loewen aus Ddiefem Leben in Die 
Emigfeit iibergegangen, haben wir 
erfahren. ’ 

Sch würde mich berzlich freuen, 
wenn ich die alten Freunde alle noch 
einmal perſönlich ſehen könnte. 
Wenn der Herr uns die Gnade dazu 
verleiht, könnte es möglich werden, 
denn wir haben auch Luſt, unſer 
Heim zu wechieln. 

Werte Freunde! ch glaube ihr 
habt doch Amerika und defjen wirt- 
fchaftliche Verhältniſſe und Einrich- 
tungen binlänglich fennen gelernt. 
Euch wird jedenfall3 auch befannt 
jein, ob noch Land zur Befiedelung 
ausgeboten wird, und unter welchen 
Bedingungen. Bitte freundlichit, 
mir Darüber berichten zu wollen. 

Meine Gejchwiiter wohnen alle ziem— 
lich zeritreut. Bruder B. Benner 
und Helena (Janzen) wohnen bier- 
jelbjt, Schw. Anna (Friefen) wohnt 
im Dorfe Mleranderheim, Gouv. 
Efatherinoslam, Maria (Neufeld) 
im Kubaniſchen Gebiet, Katharina 
(Siemens), Eliſabeth (Siemens) 
und Margaretha (Neufeld) wohnen 
im Gharfower Gouvernement, an 
der Station Barwenfowa. Einen 
herzlichen Gruß an alle Freunde 
und Bekannte. 
Johann D. Benner. 


Millerewo, den 17. Januar 
Schon lange habe ich nachge— 
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forſcht und geſucht nach meinen El— 
tern, Brüdern und Schweſtern, aber 
bis dahin erfolglos. Meine Eltern 
Gottfried Baumgardts waren früher 
wohnhaft in Wolhynien, Rußland, 
von dort aus ſollen ſie nach Amerika 
übergeſiedelt ſein, und zwar nach 
dem Staate Nebrasſska, Humphry, 
Platt Co., und weiter finde ich kei— 
ne Spur. Sollte jemand von den 
Rundſchauleſern, oder ſelbſt der ge— 
ehrte Editor mir nähere Auskunft 
über ihren Aufenthalt geben können, 
jo wiirde ich mich zum verbindlich- 
jten Dante verflichtet fühlen. Meine 
Brüder heißen: Gottfried, Auguft, 
Karl und Julius. 
Mit beitem Gruß, 
Friedrich Baumgardt. 


Landwirtſchaftlihes. 


Der Wein von der Rebe bis zum 
Konſum. 














Von E. Otto. 


(Fortſetzung.) 
Sonſtige Rebfeinde. 

Von andern Rebfeinden wären 
noch zu nennen: Die Rebſchildlaus, 
die Weinblattmilbe, der Rebenſtecher, 
der Lappenrüſſler, der Springwurm— 
wickler und ſchließlich noch der Trau— 
benwickler bezw. der Heu- oder Sau= 
erwurm. 

Es würde zu weit führen, die ein— 
zelnen Inſekten und ihre Bekäm— 
pfungsart hier genau zu beſchreiben, 
ich beſchränke mich daher auf die 
hauptſächlichſten Rebfeinde, bin je— 
doch bezüglich der andern, nicht be— 
ſchriebenen Inſekten zu jeder Aus— 
kunft auf direkte Anfragen gern 
bereit. 


Der Heu- oder Sauerwurm. 


Was den in den letzten Jahren ſehr 
ſtark vorhandenen Heu- oder Sauer— 
wurm betrifft, der infolge ſeines 
Maſſenauftritts große Verheerungen 
anrichtete, ſo ſeien über denſelben 
noch einige Worte erwähnt. 

Die Puppen des Traubenwicklers, 
aus deren jeder ſich 30 bis 36 Heu— 
wurmraupen und 450—600 Sauer⸗ 
würmer entwickeln können, befinden 
ſich bis zum Austrieb der Rebe in 
Winterruhe, und ſind in dieſem Zu— 
ſtande an den Holzteilen aufzuſuchen 
und zu vernichten. 

Die den Rebſchnitt ausführenden 
Perſonen haben gleichzeitig ſorgfältig 
auf die gelbbraunen glänzenden Bup- 
pen des Sauerwurms in den Marf- 
röhren des alten Rebholzes und in 
den Sprüngen und Riſſen der Reb— 
pfähle u. j. w. zu achten und Dieje 
durch BZerdrüden zu töten. Auch 
unter den lojen Streifen alter Rinde 
ift nachzuſehen, dieſe Rinde abzurei- 
ben und die dabei aufgefundenen 
Buppen zu töten. Alles abgeitor- 
bene, tote Rebholz, Knorren und 
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Stümpfe, follten womöglich jofort 
verbrannt und nicht aufbewahrt wer- 
den, da fonft der Schmetterling in 
den Holzitällen, Speichern u. |. mw. 
ausfriecht und fich wieder über Die 
Weinberge verbreitet. Sehr gute 
Dienfte thut das Beiprigen der Ge- 
jcheine vor der Blüte mit einer Auf- 
löſung von Zacherlin und das Fan— 
gen der Motten mit Klebfächern bei 
Sonnenuntergang. 


Dieduch Pilzorganismen 
bervorgerufenen Reb— 
krankheiten. 


Nicht genug mit den durch die 
Tiere verurſachten Rebkrankheiten, 
es giebt noch eine ganze Reihe andre 
und zw. zunächſt ſolche, die durch 
Pilze hervorgerufen werden und 
ebenfalls ganz enormen Schaden 
anrichten. Hierzu gehören in erſter 
Linie das Oidium und die Perono— 
ſpora. 

Die Peronoſpora, auch falſcher 
Mehltau oder Mildew genannt, iſt 
leicht daran zu erkennen, daß die 
Blätter ſich mit einer weißen Haut 
überziehen, die ſich zunächſt an den 
Adern des Blattes entlang zieht und 
ſich allmählich auf die ganze Blatt- 
fläche verteilt. Blätter und Beeren 
werden duch das Borhandenfein 
derjelben vollitändig vernichtet, und 
nur durch energifches Vorgehen ge— 
lang es in den leßten Jahren, Ddieje 
Krankheit einigermaßen einzudäm- 
men. 

Der Pilz dringt in die Blattober- 
fläche ein und tritt auf der Blattun- 
terjeite durch die dort zahlreich vor- 
handenen Blattöffnungen wieder hin— 
aus, woſelbſt er fich weiter verzweigt. 
Der Bilz bedarf zu feiner Entwick— 
lung der Feuchtigkeit. Ein Mittel 
gegen diejen Schädling ift ein Be- 
jprengen mit Rupferfalfbrühe und 
zw. das erite Mal vor der Blüte 
und das zweite Mal nach der Blüte. 
Bei feuchten Sommern wird ein drit- 
te3 und viertes Beſpritzen notwendig. 
Die Kalklöfung befteht aus 100 Liter 
Waſſer, zwei Pfund Kupfervitriol 
und vier Pfund Kalk. 


Das Didium. 


Die zweite gefährlichjte Trauben 
pilzkrankheit ift das Didium, vielfach 
unter der Bezeichnung Traubenfranf- 
beit befannt. Dieje trat zuerſt in 
den Jahren 1845 auf, wurde fpäter 
in verjchiedenen Weinländern beob- 
achtet und vernichtete daſelbſt mit 
rapider Schnelligkeit die ganze Re— 
benfultur. Die anfangs rätjelhafte 
Krankheit beiteht in dem Auftreten 
eine Pilzes, Didium Tuckeri ge- 
nannt, welcher mit einem jchimmel- 
artigen Geflecht Blätter und Triebe 
überzieht, fie verdorren macht und 
das Einjchrumpfen der Beeren be- 
wirkt. Unter den vielen vorgejchla- 
genen Mitteln hat fich vorzugsweiſe 
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die Anwendung des fein zerteilten 
Schmwefeld bewährt, welcher mit ei- 
nem Blafebalg auf den Weinftod 
aufgetragen wird. 

(Fortjegung folgt.) 


Hausarzt, 
Soll man Kindern Altohol geben? 














Jüngſt war ich bei einer befreun- 
deten Familie zu Gaſte. Dem zwei— 
jährigen Söhnchen hatte meine An- 
weſenheit die bejondere Vergüniti- 
gung erwirft, an der gemeinjamen 
Tafel fiten zu dürfen, und bei diejer 
Gelegenheit wurde ich Zeuge eines 
Vorkommniſſes, das, anjcheinend 
ohne Bedeutung, doch jo bezeichnend 
mir erjchien, daß ich es zum Aus— 
gangspunft einer erniten Betrach- 
tung machen möchte. Die junge 
Mutter reichte nämlich ihr mit ſchäu— 
mendem Gerjtenjaft gefüllte® Glas 
dem Eleinen Kurt bin. Berlangend 
jtreefte der Junge die Aermchen da— 
nach aus und jchlürfte mit bejonde- 
rem Bergnügen von dem braunen 
Tranf. „Er trinkt jchon wie ein Al- 
ter” — mit diefen von höchſtem müt- 
terlihem Stolz difktierten Worten 
wandte fich die Hausfrau mir zu. 
Sch war entjeßt. Ein Eleiner zwei— 
jähriger Wicht, der Bier „wie ein 
Alter” trinkt! Welch trauriges Be— 
fenntnig einer Mutter, die fich wahr- 
jcheinlich rühmt, die berufenite Er- 
zieherin ihres Kindes zu fein, und 
die ficher ungläubig lächeln würde, 
wenn ich ihr jagte, fie jtellte ihres 
Buben Geſundheit leichtfertig aufs 
Spiel! Und diefen Vorwurf kann 
ih ihr nicht erſparen, troßdem fie 
die zärtlichjte aller Mütter ift — oder 
vielleicht, gerade weil fie e3 iſt. 

Leider giebt es zahllofe Mütter, 
die fich in übertriebener Zärtlichkeit 
oder — was noch jchlimmer iſt — in 
einer Anmwandlung thörichter Eitel- 
feit darin zu überbieten juchen, klei— 
nen Sprößlingen recht frühzeitig al— 
ferlei Koſthäppchen und Bejonder- 
beiten zuzuſtecken. Gerade das Bier, 
das wohl nur in wenigen deutjchen 
Haushalten fehlt, macht leider bald 
der Milch den Rang ftreitig, und ift 
erit einmal der Eindliche Gaumen 
durch den fremdartigen Reiz gekitzelt 
worden, fo ift dem Verlangen des 
Heinen Erdenbürgers doppelt jchwer 
zu widerjtehen. Auch Wein wird 
dem Rinde gereicht. Iſt es doch den 
meijten Merzten durchaus geläufig, 
ihren jungen Patienten etwas Wein 
zur Stärkung und Belebung zu ver- 
ordnen. Nur zu gern verallgemei= 
nert in ſolchen Fällen die Mutter die 
für einen einzelnen bejonderen Zus 
ftand gegebene Verordnung und 
jftempelt die Ausnahme zur Regel. 
Und jolche Unfitte findet man in al— 
len Schichten der Bevölkerung glei— 
chermaßen, in ärmeren Kreiſen ge— 











1902. 


trade fo wie in den beſſer fituierten 
Familien. 

Ya, wird vielleicht dieſe oder jene 
Mutter, die daheim bereit3 einen 
bierfundigen Sprößling hat, fragen: 
ift denn der Alkohol wirklich ein jo 
Schlimmer Gejelle? 

Dr. Dornblüth, der fich mit jei- 
nen Schriften gerade vielfach an das 
große Publikum wendet, jagt: „Nie- 
mal3 dürfen Kinder unter zehn Jah⸗ 
ren alkoholiſche Getränke erhalten, 
außer wenn fie vom Arzte bei er- 
jchöpfenden Krankheiten ala notwen- 
dige Arznei verordnet werden. Kin— 
der leiden unter den Nachwirfungen 
des Alkohols ganz anders als Er- 
wachjene. Es ift nicht der Rauſch 
und der darauf folgende Katzenjam— 
mer, der fie jchädigt, jondern fie er- 
fahren eine langdauernde Schwä- 
hung des Nervenſyſtems, die fich 
nicht jelten auch in ethijchen Fehlern, 
Neigung zu Unaufrichtigkeit und 
Diebſtahl und zu geichlechtlichen 
Berirrungen ausdrüdt. Es iſt da- 
bei ganz einerlei, ob fie Bier, Wein 
oder Branntwein genießen; denn ob- 
wohl der legtere wegen feiner Stärfe 
am jchlimmiften wirkt, find doch auch 
die anderen beiden imftande, diejel- 
ben Folgen bervorzurufen. Man jei 
daher immer diejer Warnungen ein- 
gedenf und gejtatte den Kindern 
auch nicht einmal an einem Glaſe 
Wein oder Bier zu nippen, damit fie 
den Genuß ein für allemal al3 ver- 
boten erkennen, gerade jo wie nie- 
mand daran denken wird, einem 
Kinde da3 Rauchen auch nur ver- 
ſuchsweiſe anzubieten.“ 

Ein Münchener Arzt, Dr. Stumpf, 
weiſt vor allen den Aerzten die wich- 
tige Aufgabe zu, in den ihrer Obhut 
unterstellten Familien den Alkohol: 
genuß der Kinder vollitändig zu ver- 
bieten. 

Sn der That ftellt der Alkohol ein 
Nervengift dar, deſſen mißbräuchli— 
che übertriebene Zuführung das ge- 
jamte Nervenſyſtem, vor allem aber 
das feine Getriebe des Gehirns 
ſchwer jchädigt. Wenn dem aber jo 
ift, wie viel mehr muß das zarter 
organifierte, noch in der Entwid- 
lung begriffene Gehirn de3 Kindes 
unter dieſer Giftwirkung leiden! Be— 
zeichnend Hierfür ift der Bericht ei— 
ne3 rheinijchen Geiftlichen, welcher 
feſtſtellen Eonnte, daß Diejenigen 
Kinder, die öfter oder gar regelmä- 
Big geiftige, befonders gebrannte Ge- 
tränke erhielten, in der Schule durch 
Aufmerkſamkeit und Fortichritte am 
wenigſten befriedigten. 

Der berühmte Nervenarzt Brofej- 
for Forel in Zürich jchreibt: „Die 
Gewohnheit, den Kindern Wein und 
Bier zu geben, ift eine ganz verderb- 
liche Sitte, die nicht nur dem Kinde 
viel jchadet, es träge, reizbar, ner- 

vös macht, jondern auch feine ganze 
geiftige Entwickelung beeinträchtigt. 
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So wird der Keim für jpätere 
Trunkſucht, Nervofität und Geiites- 
franfheitem gelegt, jomwie dadurch 
eine allgemeine foziale Entartung 
hochgradig gefürdert, gegen die wir 
fo wie jo ſchwer genug zu fämpfen 
haben.” 

Profeſſor Epftein, der befannte 
Diätetifer an der Univerfität Göt— 
tingen, meint: „Rinder haben weder 
Alkohol nötig, noch jollen fie ihn be— 
fommen, außer wenn der Arzt ihn 
frankheitshalber für notwendig er- 
achtet und ihn in bejtimmten Gaben 
verordnet. Eltern die anders verfah- 
ren, begehen ein Unrecht an ihren 
Kindern.“ 

Der Schriftiteller Roſegger faßt 
fein Urteil in die vier Berje zujam- 
men: 

„Der Spiritus, meinft du, . 
Macht friſch und ſtark? 
Doch braucht der Lump 
Dein eig'nes Mark!” 


Beſonders eingehend äußert fich 
der Freiburger Kinderarzt Profeſſor 
Thomas: „Ganz unzweifelhaft ijt 
der Alkohol in jeder Gejtalt, auch 
al3 leichtes Bier oder leichter Wein, 
ein Gift für da3 gejunde Kind. Er 
ichädigt es ſchon deshalb, weil er 
ihm den Geſchmack an der Milch, 
dem wichtigsten Kindernahrungsmit- 
tel, verdirbt und jo jeine Ernäh- 
rung berunterbringt. Durch häufi- 
gen Genuß geiftiger Getränfe wird 
das Kind gewaltiam zum jpäteren 
Trinfer erzogen und ihm dadurch 
die Gefundheit früher oder jpäter 
geftört, das Leben verkürzt. Schon 
dem Säugling ilt da3 Bier jchädlich, 
das die Amme genießt; feine Ernäh— 
rung beſſert fich nicht jelten exit 
dann, wenn die Amme dem Bierge- 
nuffe entjagt. Aeltere Kinder ver- 
lfieren durch geiltige Getränfe Die 
geiltige Friſche neben der Fürperli- 
chen; fie werden früh reif, lernen da— 
bei ungenügend, werden blutarm. 
Ihr Charakter wird nicht jelten ver- 
dorben, früher janftmütig und lenk— 
fam, werden fie durch den Alkohol 
zornig, aufgeregt, unlenkſam. Alko— 
bol-Entwöhnung bejjert fie. SHart- 
nädige Magen- und Darmkatarrhe, 
nervöſe Störungen leichterer Art bi 
zu nächtlicdem Aufichreden und Auf- 
fchreien, Veitstanz und Epilepfie 
werden allein oder wejentlich durch 
Entziehung von Wein und Bier ge- 
heilt. Fortgeſetzte Alkoholeinfuhr iſt 
eine der ſchädlichſten Maßnahmen 
bei einem geſunden Kinde; nur un— 
ter ganz beſonderen Umſtänden iſt 
Alkohol ein Heilmittel für das kran— 


ke Kind. Ob er nötig ſei, mag erſt 


der gewiſſenhafte Arzt nach genauer 
Prüfung aller Verhältniſſe entfchei: 
den.“ 

Ein gejundes Kind ſoll aljo — 
das lehren dieje Gutachten — feinen 
Tropfen Alkohol über die Lippen 
bringen. Am Krankenbett freilich 
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fann der Alkohol, genau Dofiert 
nach Vorfchrift des Arztes auch vor- 
teilhaft wirken; bier ift fein. beleben- 
der und erregender Einfluß mitunter 
nicht zu unterſchätzen. Es giebt in- 
defien auch unter den Jüngern Aes— 
fulap3 folche, die für dieſe Aus— 
nahmefälle von einem Appell an den 
Alkohol nicht? wiſſen und ihn durch 
andere weniger jchädliche Mittel wie 
Kaffee und Thee erjeßen wollen. 
Auch gewiſſe Wafjer - Prozeduren 
fönnen die Anwendung de3 Alfo- 
hols al3 Belebungsmittel gelegent- 
fich entbehrlich machen. 
Dr. U Kurt. 


Beitereignilfe. 


Rußland und der Zweibund: 


Die Stellungnahme der offiziellen 
Kreife Rußlands zum englifch-japa- 
nischen Abkommen ift, wie dem Kor— 
reipondenten der Aſſociierten Preſſe 
an maßgebender Stelle mitgeteilt 
wurde, folgende: 

„Rußland Steht dem Bündnis mit 
der größten Gleichmut gegenüber 
und ift jehr erfreut, fi) aus dem 
Inhalte des Vertrages vergewiſſern 
zu können, daß ſich England und 
Japan verpflichtet haben, die Inte— 
grität Chinas und die Unabhängig— 
keit Koreas aufrecht zu erhalten. 
Dieſen beiden Grundſätzen hat Ruß— 
land von Anbeginn, als Richtſchnur 
jeiner Orientpolitik, ſtets nachgehan— 
delt, und würde es keinen Augen— 
blick Anſtand genommen haben, die 
Vorrede des Uebereinkommens, wel— 
che hiervon ſpricht, mit zu unter— 
ſchreiben. Die Engländer und Ja— 
paner betonen, daß ihr Bündnis 
lediglich die Aufrechterhaltung des 
Friedens im Auge bat. Um fo 
mehr muß e8 Wunder nehmen, daß 
beide Staaten von der Möglichkeit 
eine3 Kriege und von ſich dann 
ergebenden ©ruppierungen von 
Mächten fprechen. Welche von den 
Großmächten fie Hierbei meinen, 
entzieht fich unjerer Kenntnis. Mag 
dem nun fein, wie ihm wolle, Ruß 
land wird, jobald im fernen Dften 
der Friede bedroht fein jollte, jei- 
nerjeit3 nicht verfehlen, alle Maß— 
nahmen zu ergreifen, die zur Wah— 
rung jeiner Intereſſen notwendig 
erjcheinen werden. Sämtliche Ue— 
bereinfommen, die Rußland mit 
Japan traf, Hatten jtet3 die Wah- 
rung der Integrität Chinad und 
Selbjtändigfeit Koreas zum Ziele. 
Auch Fam der bier beglaubigte japa— 
niſche Gejandte Kurino unmittelbar, 
nachdem der engliſchjapaniſche Ver— 
trag zur Thatjache geworden war, 
zu uns und verficherte ung der 
freundichaftlichiten Gefühle feines 
Reiches. Uebrigens haben wir 
Grund zu der Annahme, daß Ame- 
rifa, mit dem wir uns durchaus 
ein willen, dem Bertrage, wenn 
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auch nur als ſtiller Gejellichafter, 
nicht beigetreten ift. Wir gaben den 
Ber. Staaten die bindendite Er- 
Härung, daß Rußland niemals et- 
was unternehmen werde, was Die 
amerifanifchen Interefjen in China 
zu beeinträchtigen geeignet fein 
könnte. Daß fich Amerika über die 
neue Lage der Dinge irgend welche 
Sorgen mache, glauben wir gleich- 
falls nicht. Was aber wichtiger iſt 
als alles das: wir haben bündige 
Erklärungen in der Tafche, daß die 
Der. Staaten nicht im Begriff jte- 
ben, gegen ung in China irgend 
welche Schritte zu unternehmen.“ 





Frau Joubert über die Konzentra— 
tionslager. 

Frau Soubert, die Witwe des 
General - Kommandanten der Bus 
ren-Armee, B. 3. Joubert, entwirft 
in einem Briefe ein ergreifendes 
Bild von dem Elend der Konzen— 
trationzlager. Diejer Brief lautet 
nach der „Correfpondenz Nederland“ 
wie folgt: 

Endlich nach vieler Mühe und 
langem injtändigen Bitten ift eg mir 
gelungen, Zutritt zum Irene-Kamp 
zu erhalten. Nach den jchreclichen 
Nachrichten, die wir fortwährend 
daraus erhielten, wollte ich mit ei- 
genen Augen jehen und eigenen 
Ohren hören. Und es ift wirklich 
ſchrecklich, dieſes Elend in jeder 
Größe und in allen Formen. Biel 
ſchrecklicher, als e3 mir bisher ge— 
ſchildert wurde, und viel entjeglicher, 
al3 e3 fih auch die wahnfinnigfte 
Borftellung ausmalen fann. Die 
Menjchen fterben wie die Mäufe vor 
Hunger, Auszehrung und Entfräf- 
tung. Was die reichite Phantafie 
fi) erdenfen kann, muß weit hinter 
dem graujen Bilde zurückbleiben, 
das die Wirklichkeit von dem Zu— 
Itande und den Leiden der Frauen 
und Kinder bietet. Ueberall wütet 
der Typhus. Wir haben einen au: 
Bergewöhnlichen nafien Sommer. 
Gewöhnlid am Abend und um 
Mitternacht erheben fich heftige Re— 
genftürme. Wer Transvaal fennt, 
fennt auch dieje wilden Stürme. Da 
die Kamps in der Regel auf mälig 
anjteigendem Gelände eingerichtet 
find, ſchießt das Waſſer mit der 
Wucht des Gießbaches unter den 
Beltwänden weg über das Lager 
bin. In zollhohem Waſſer jtehend, 
müſſen die armen Gejchöpfe ihre 
armjelige Habe, Zelt, Deden u. j. 
w. mit beiden Händen feithalten, 
damit fie der tojende Sturm nicht 
fortreißt. In tiefem Kot müfjen fie 
fi dann zur Ruhe legen. Dauert 
der Krieg noch ein weiteres Jahr, 
dann iſt feine Frau und fein Kind 
mehr übrig. Die Welt weiß dies, 
und doch Schauen die Mächtigen der 
Erde diefem unbarmberzigen Mor— 
den, dieſen unmenjchlichen Schläch— 
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tereien müßig zu. Die englijchen 
Damen, die hierher entjendet find, 
um die Behörden gegenüber den 
Enthüllungen der Miß Hobboufe 
weißzumafchen, werden ihre Berichte 
einjenden und man wird ihnen glau— 
ben. Es ift eine Schande, da es 
doch nur greuliche Lügen find! Miß 
Hobhouſe hat die Dinge lange nicht 
jo jchauerlich dargeftellt, al3 fie in 
Wirklichkeit find. ALS fie hier war, 
wurde das Aushungern noch nicht 
praftiziert, da3 die Engländer an 
das Biel bringen joll, das fie in 
offenem ehrlichen Kampfe nicht er- 
reichen fünnen: die Augrottung uns 
jeres Volkes. Die Zuftände in den 
Conzentrationg=-Lagern im Trans— 
vaal find Schlechter al3 irgendwo an= 
ders. Wir befinden ung auf Gnade 
und Ungnade in den Händen Diejer 
Barbaren. Niemandem iſt es ge- 
ftattet, Krankenpfleger » Dienite zu 
thun als denen, welche die Behör— 
den zulafien, ihren völligen Werf- 
zeugen. Die Männer fechten darum 
jetzt einen heldenhaften Verzweif— 
lungs-Kampf; fie werden niemal3 
nachgeben. Denn der Erfolg von 
dem, was aus den Kamps zu ihnen 
dringt, von der unmenjchlichen Aus— 
rottung ihrer Familien, ift nur, daß 
fie bejtärft werden in ihrer Aus— 
dauer, ihrer Entjchloffenheit und ih— 
rem Rampfesmut. Das Niederbren- 
nen von Farmen wird noch immer 
fortgejegt. Bewaffnete Kaffern fech- 
ten in den Reihen der Engländer zu 
Taufenden.“ (SU. Staatsztg.) 





Spanien. 

Barcelona, 20. Februar. — 
Die Streifer ermordeten drei Arbei- 
ter, welche zu ihren Werkftätten zu— 
rücffehren wollten. Ein Bäcker, der 
den Brotpreis erhöhte, wurde eben- 
falls erjchlagen. 

Es wird von Stunde zu Stunde 
klarer, daß die Anarchiften Die 
Hauptförderer der beginnenden Re— 
bolution find. Die Märkte find 
leer, und die Streifer hindern das 
Schlachten von Vieh. 

E3 treffen Truppenverftärfungen 
ein. Eine Aufrührermenge ftürmte 
das Zeughaus zu Sabadell, in der 
Nähe von Barcelona und raubte 
vierzig Gewehre. Die Waffen wur— 
den ihren Trägern fpäter wieder 
durch Truppen abgenommen. 


Madrid, 20. Feb. — Der Pre- 
mierminifter Sagaſta bereitet eine 
Berfügung vor, derzufolge der Be- 
lagerungszuftand über ganz Spa- 
nien ausgedehnt werden joll. Man 
glaubt, daß die Unterzeichnung des 
Schriftſtückes den Anlaß zu einer 
allgemeinen Krifis in Spanien ge- 
ben wird. 

Nah Schluß des Parlaments 
hatte der Kriegsminifter Weyler eine 
längere Unterredung mit der Köni- 
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gin. Etwas fpäter wurde mitgeteilt, 
daß die Truppen in Madrid mit Pa— 
tronen verjehen worden wären. 


Madrid, 20. Februar. — Aus 
Barcelona fommt die Nachricht, daß 
die Aufrührerifchen den Truppen 
feinen gefchloffenen Widerſtand ent- 
gegenjegen, vielmehr jchießen fie 
Poliziften und Soldaten aus Fen— 
ftern und Thüren, jowie von den 
Dächern aus nieder und ergreifen, 
wenn die Truppen zum Angriff vor- 
gehen, das Hafenpanier. 


Gerbere, 20. Feb. — Bar: 
celona ift der Schauplaß ernſter Ge— 
fechte, die in allen Teilen der Stadt 
vor fich gehen. Eine ganze Anzahl 
Perfonen find bereit3 getötet oder 
verwundet. Aus allen umliegenden 
Diftriften werden Truppenmajjen 
nach der Stadt Fonzentriert, und 
Angit und Schreden umfängt Die 
Gemüter. Heute begannen die blu— 
tigen Plänfeleien zwijchen Streifern 
und Soldaten bereit3 bei Tagesan- 
bruch in der Paraldo-, Ajalto- und 
Rambla Straße; e3 wurden viele 
Schüfle gewechjelt. 


Barcelona, 2%. Feb. — In 
Tarraſa und Sabadell find zwiſchen 
Truppen und dem Pöbel wiederum 
BZujammenftöße vorgefommen. Viele 
der im Hafen von Sabadell anfern- 
den Schiffe mußten, ohne ihre La— 
dung löfchen zu Fünnen, wieder in 
See ftechen. 

In Barcelona jelbft murden 
Brandbriefe an die Mauern gefchla- 
gen, in welchen der Drdnungs-Bar- 
tei jchredliche Wiedervergeltung an- 
gedroht wird; man werde Dynamit 
gebrauchen, um die Mauſergewehre 
der Truppen unjchädlich zu machen. 
Durch die Straßen ziehen die Aus— 
ftändigen in dichten Haufen; Läden 
und Wohnhäufer werden geplündert. 
Die der Polizei befannten Anarchi- 
jten haben fich au3 dem Staube ge- 
macht, doch find die Behörden hin— 
ter ihnen ber. Alle Unterhandlun 
gen der Zeitungs - Redakteure mit 
den Seßern haben fich wieder zer- 
Ichlagen; der Bahnbetrieb hat ein- 
geitellt werden müfjen, da der 
Sanbagel die Eifenbahnzüge angriff. 
Sämtliche ſpaniſchen Gewerk-Ver— 
eine erklären ſich mit der Streik-Be— 
wegung in Barcelona ſolidariſch. 





Türkei. 

Paris, 18. Feb. — Die Temps 
veröffentlichen eine Depeſche aus 
Konſtantinopel laut welcher die ame— 
rikaniſche Miſſionarin Ellen Stone 
von den Briganten die ſie ſeit dem 3. 
September in Gefangenſchaft gehal— 
ten hatten, freigelaſſen und bei gu— 
tem Wohlbefinden dem Dragoman 
der amerikaniſchen Legation überge— 
ben wurde. Die Depeſche macht 
aber auch die überraſchende Mtitei— 
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lung, daß der „Paſtor Tfilfa” auf 
die Beichuldigung, in die Entfüh- 
rung des Frl. Stone verwickelt zu 
fein, verhaftet wurde. 

Der „Paſtor“ Tfilka ift der Gatte 
der ebenfall3 von den Briganten ent- 
führten Frau Tſilka. Es wurde 
ſchon neulich gemeldet, daß die tür- 
fifche Regierung den Baftor im Ber- 
dacht habe, mit den Briganten unter 
einer Dede zu fteden. 


2ondon, 19. Februar. — Die 
biefigen Führer der Bioniften-Be- 
wegung verjprechen ſich von der 
Neife des Dr. Theodor Herzl nach 
Konstantinopel große Erfolge. Dr. 
Herzl, ein Wiener, führte befannt- 
lich den Borfi in dem Bionijten- 
fongreß, welcher Fürzlich in Bajel 
abgehalten wurde. Der genannte 
Herr wurde telegraphijch zum Sul- 
tan berufen, und hatte mit Ddiejem 
längere Unterredungen wegen Ge— 
währung von Gerechtfamen in Pa— 
läftina und wegen der unbejchränf- 
ten Einwanderung und Niederlaj- 
jung von Juden in des Sultans 
Kronländern. 

Ein Vertreter der jüdischen An— 
fiedlung3-Gefellichaft, welche von 
dem verjtorbenen Baron Hirjch mit 
einer bedeutenden Geldjumme aus- 
geitattet wurde, befindet fich zur 
Zeit ebenfall3 in Konjtantinopel. 
Man glaubt daraus entnehmen zu 
jollen, daß die Verwalter der Baron 
Hirſch'ſchen Stiftung ebenfalls ihr 
Augenmerk auf Paläftina gerichtet 
haben. 


Konftantinopel, 20. Feb. 
— Heute begann bier der Prozeß 
de3 General Osman Paſcha auf Die 
Anklage des Hochverrat3 hinter ver- 
ichlofjenen Thüren. Osman, der ein 
Sohn des befannten Kurden-Häupt— 
ling3 Bedrahan Paſcha ift, floh nach 
Europa, von dort nach Cairo, wurde 
aber durch des Sultans Berfprechen, 
ihn zu begnadigen, veranlaft, nach 
Konstantinopel zurück zu kehren. Er 
wurde aber gleich nach feiner An— 
funft bier verhaftet. 

Die türfifche Regierung ift, wie 
befannt, immer beftrebt, den An— 
jchein zu wahren. Dies zeigte fich 
wieder dieſer Tage. Sie bezahlte 
nämlich 108,000 Lſtrls. an die Arm— 
ſtrongs als Teilzahlungen für den 
Bau eine? Kreuzer. In Wirklich- 
feit aber wurden von diefer Summe 
64,000 Litrls. an die Beamten der 
britischen Botjchaft übergeben, um da— 
mit gewiſſe Ansprüche britifcher Un— 
terthanen zu begleichen. 


Konftantinopel, 23. Feb. — 
Frl. Ellen Stone, die amerifanifche 
Miffionarin, die im lebten Septem- 
ber von Briganten entführt wurde, 
ift von denjelben in Freiheit gejeßt 
worden. Sie traf um drei Uhr heute 
morgen in Strumiga in Mazedonien 
ein. Es befand fich niemand in je- 


26. Februar 


nem Orte um Frl. Stone zu empfan 

gen, da die Briganten keinerlei An— 
deutungen gemacht hatten, daß fie 
ihre Gefangene freigeben würden. 
In der Begleitung der Miffionarin 
befand fich auch Frau Tſilka, die ſei— 
nerzeit mitgeraubt wurde. Das in 
der Gefangenichaft geborene Kind 
der Frau Tfilfa befindet fich wohl. 
Sobald Frl. Stone in Strumiba an 
langte, gab fie fich den Behörden zu 
erkennen. Die erſte Nachricht von 
der Freilafjung erhielt der amerifa- 
nijche Generalfonful in Konjtantino- 
pel, Dickinſon, durch ein Telegramm 
de3 amerifanijchen Vize - Konjuls in 
Salonifi. Die Depeche enthielt je- 
doch keinerlei Einzelheiten über die 
Freilafjung. Da Strumiba fich nahe 
der Saloniki-Uskub Eifenbahn befin- 
det, jo wird Frl. Stone ſich unver 
züglich nach Salonifi begeben. 





Prinz Heinrich in Amerika. 

New York, 233. Februar. — 
Prinz Heinrich von Preußen, Der 
Bruder des Kaiſers Wilhelm und 
Vertreter bei dem demnächſt erfol- 
genden Stappellauf der hierzulande 
gebauten kaiſerlichen Yacht, traf 
heute in New Work ein und murde 
als Gaft der Nation herzlich em— 
pfangen. Der heftige Sturm, der 
jeit zwei Tagen New Vorf in 
Schnee und Eis hüllte, machte heute 
Morgen ſchönem, fonnigem Wetter 
Platz, ſodaß es eigentlich nicht ge— 
rade als ein Unglück betrachtet wird, 
daß die Ankunft fich um einen vol- 
fen Tag verzögerte, denn wenn der 
Prinz geftern um dieſe Zeit einge- 
troffen wäre, fo hätte des jchreckli- 
chen Wetters wegen das aufgeitellte 
Programm doch nicht genau durch- 
geführt werden fünnen. Schon 
während der Nacht war mitteljt 
drahtloſer Telegraphie die. Nachricht 
eingetroffen, daß der Kronprinz 
Wilhelm mit dem Prinzen Heinrich 
an Bord fich der Küfte nähere. Es 
war aber wegen des Nebels jchon 
9 Uhr, als die im Auslug des Em- 
pfangsgeſchwaders befindlichen Zeute 
die Umriffe des Dampfer3 gewahr- 
ten. 

Der Befehlöhaber des Geſchwa— 
ders, Contre-Admiral Evans, und 
Ehrenadiutant des Prinzen Hein— 
rich, verließ um 9:40 Uhr in einem 
Schlepper das Flaggſchiff Illinois. 
Mit ihm gingen etliche Flottenoffi= 
ziere und der Kapitän von Rebeur— 
Paſchwitz, der deutſche Flottenat- 
tache in Waſhington. Alle befanden 
fih in Galauniform. Der Schlep- 
per traf bei Fort Wadsworth mit 
dem Kronprinz Wilhelm zujammen. 
Der Schlepper drehte bei und fuhr 
an der Seite des großen Dampfers 
die Bai hinauf. Prinz Heinrich und 
fein militärischer und Flottenſtab, 
alle in glänzender Uniform, ftanden 
auf Ded und der Prinz und der 
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Admiral Evans taufchten informelle 
Grüße aus. Die Entfernung zwi- 
ichen den beiden Schiffen war aber 
zu groß um eine Unterhaltung zu 
ermöglichen. Als die beiden Fahr- 
zeuge mit ihrem Gefolge von Schlep- 
pern und anderen Schiffen bei Fort 
Wadsworth vorbei fuhren, gaben 
die Gefchüge des Fort? einen Salut 
von 21 Schüffen. Als der erite 
Schuß ertünte, trat der Prinz bis 
an das Ende der Brüde und nahm 
dienftliche Stellung ein. Als der 
Dampfer die große amerifanijche 
Flagge über dem Fort paſſierte, ja- 
(utierten der Prinz und fein Ge— 
folge indem fie an ihre Mützen grif- 
fen. Die Flagge auf dem Kronprinz 
Wilhelm neigte fich grüßend für ei- 
nen Augenblif und die deutjche 
Marinefapelle an Bord jpielte das 
„Star Spangled Banner”. Die Ge— 
ichüike des Fort Wadsworth waren 
noch nicht verftummt, al3 jchon Die 
des Fort Hamilton zu erdrühnen be— 
gannen. Als der legte Schuß ver- 
Elungen war, bielt der Kronprinz 
Wilhelm an, der Schlepper legte bei 
und Admiral Evans und fein Ge— 
folge begaben fich an Bord des gro— 
Ben Dampfers. Alle Bafjagiere hat- 
ten fich auf dem Hauptdeck verjant- 
melt und brachen in Willkommrufe 
aus al3 die amerifanifchen Offiziere 
an Ded famen. 


New York, 23. Februar. — 
Fünf Tage lang berrichte auf dem 
atlantijchen Ozean ein Wetter, das 
jelbjt für die jeegewohnten Beine 
des Prinzen feine Kleinigkeit war. 
Aber der hohe Reifende hielt wacker 
Stand und fehlte auch nicht einmal 
bei den Mahlzeiten im allgemeinen 
Epjalon. Jeden Nachmittag konnte 
man ihn im NRauchzimmer finden 
und auch öfter abends, und er ver- 
brachte einen guten Teil jeiner Zeit 
auf dem Waller auf der Brüde, 
mochten die Wellen noch jo hoch ge— 


ben und die Gijcht über dag Verdeck 


und die Brüde jprigen. 


Ale Baflagiere find des Lobes 
voll iiber des Prinzen einfaches und 
gewinnendes Weſen. 

Der „Kronprinz Wilhelm“ fuhr 
am Samstag von Bremenbhaven ab 
und nahm die legten Pafjagiere in 
Cherbourg ein. Bon dort fuhr der 
Dampfer am Sonntagabend nad) 
New York weiter. Am Montag be- 
reit3 fam Prinz Heinrich ohne Be— 
gleitung nach dem Rauchjalon und 
jegte fi) an einen Tiſch an dem fich 
ſchon etliche Herren feines Gefolges 
befanden. Er blieb zwei Stunden, 
welche Zeit zwei amerifanijche und 
ein deutjcher Zeichner zur Anferti- 
gung von Skizzen des Prinzen be- 
nüßten. Der legtere hatte anjchei- 
nend feine Ahnung davon, welch 
anziehende Perjönlichkeit er gerade 
für Ddieje drei Herren war. Unter 
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den Neugierigen, die fich in den 
Rauchſalon drängten, befanden fich 
viele Damen, die mitunter in etwas 
zudringlicher Weife den Prinzen an- 
ftarrten und fich da Vergnügen lei- 
fteten, genau dasſelbe Bier zu trin- 
fen das der Prinz vor fich auf dem 
Tifche Hatte. Das Wetter war bi? 
zum Montagabend ſchön und ruhig 
gewejen, dies änderte fich aber am 
Dienstag. 

An diefem Tage fette ſtürmiſches 
Wetter ein und die Bejucherzahl des 
Rauchſalons nahm jchnell ab, der 
Prinz erjchien regelmäßig weiter, 
aber eine Anzahl Herren jeines Ge— 
folge leifteten der Seefranfheit ih- 
ren Tribut, jogar der Stabsarzt des 
Prinzen Eonnte fich der tücdijchen 
Krankheit nicht erwehren. Der Tiſch 
des Prinzen und feines Gefolges be— 
fand fich in einer Edle des Speijeja- 
lons und wurde durch eine Scheide- 
wand teilweife verdeckt. Auf Wunjch 
des Prinzen aber wurde diefe Wand 
entfernt, jodaß der Tiſch den Blicken 
der Mitreifenden freigegeben war. 
Der Kapitän des Dampfers hatte dem 
Prinzen den großen Tiſch in Der 
Mitte angeboten, aber der Prinz 
lehnte dieſes Anerbieten mit der Be- 
merfung ab, er wolle den Reijenden, 
die bereit ihre Site an dieſem Tijche 
angewiejen erhielten, feine Störung 
verurjachen. Auch in anderer Weije 
zeigte fich der Prinz von der lieben? 
würdigiten Seite. Er hat 3. B. ge- 
hört, daß ein amerikanischer Zeichner 
an Bord eine Skizze von ihm ange 
fertigt habe, welche bei den Paſſagie— 
ren viel Anklang fände. Er erbot 
fich jofort, dem Zeichner zu einem 
Porträt zu fiten, als aber die Git- 
zung begann, war der Zeichner durch 
jo viel Liebenswiürdigfeit des hohen 
Neifenden jo verwirrt, daß er auch 
nicht einen vernünftigen Strich ma— 
chen Eonnte. Prinz Heinrich tröftete 
den gänzlich gefnickten Künjtler mit 
der Bemerkung, daß wenn er fich 
nicht in der Stimmung befinde, fie 
e3 ein anderes Mal wieder verjuchen 
werden. Seine Zuvorkommenheit 
und fein einfaches Wejen machten 
den Prinzen jofort zu einer jehr be— 
liebten Perſönlichkeit bei den Paſſa— 
gieren. 

Admiral Evans wurde nach dem 
Gemache des Kapitäns des „Kron— 
prinz Wilhelm“ geleitet, wo er mit 
dem Prinzen Heinrich zuſammentraf. 
Der Prinz trat vorwärts, ergriff die 
Hand des Admirals und drücdte fie 
warm. 

„sch bin jehr erfreut, Sie zu je- 
ben, mein Herr,“ begann der Admi- 
tal. „Sedermann in den Ver. Staa- 
ten wartet, um fie zu begrüßen. Es 
gereicht mir zum Vergnügen, mein 
Herr, Sie in ihrem Namen for- 
mell zu begrüßen.“ 


„Sch danke Ihnen, mein Herr, 
und durch Sie dem Volke Ihres 


und Herold der Wahrheit, 


Landes,“ eriwiderte der Prinz. „Es 
bereitet mir Vergnügen, an diejem 
prächtigen Tage bier fein zu können. 
Der Kaijer beauftragte mich, Ihnen, 
mein Admiral, feine Grüße zu über- 
mitteln und ich thue dies mit dem 
beiten Vergnügen.“ 

Der Admiral Evans erwiderte jei- 
nen Dank in ein paar pafjenden Wor- 
ten und jtellte dann dem Prinzen 
die Mitglieder ſeines Stabe3 vor 
und der Prinz mwechjelte mit jedem 
einen Händedrud. Auch die Zei— 
tungsforrejpondenten, welche den 
Prinzen auf jeiner Reife durch das 
Land begleiten werden, wurden ihm 
vorgeitellt und von ihm freundlich 
begrüßt. 

Der große Dampfer jeßte dann 
jeine Fahrt fort und war um 10:50 
Uhr auf der Höhe des Empfangge- 
ſchwaders bei Tompfinsville.. Der 
„Kronprinz Wilhelm“ hißte die deut- 
ſche Standarte; dies war für das 
Gejchwader das Signal fiir den Ge— 
ſchützſalut. Die Schiffe des Ge- 
ſchwaders lagen in folgender Reihen- 
folge: San Francisco, Cincinnati, 
Olympia und Illinois. Sie hißten 
die deutſche Standarte und eröffne- 
ten aus ihren Gejchügen Feuer. Um 
diefe Zeit wurde die Zahl der den 
Dzeandampfer umjchwärmenden Elei- 
nen Fahrzeuge immer größer, die 
alle ihre Dampfpfeifen ertünen lie— 
Ben. Als ein Fährboot vorbeifuhr, 
deſſen Paſſagiere dem Prinzen zuju- 
belten, trat der leßtere an das Ende 
der Brücke und berührte jeine Mütze 
zum Gruß. Als der „Kronprinz Wil- 
helm“ Governors Jsland erreichte, 
wurde wieder Salut gejchoffen und 
der Prinz ftand wieder in Ddienftli- 
cher Haltung da, bis der legte Schuß 
verflungen war. Die Ufer waren 
Schwarz mit Menjchen, die alle den 
Prinzen Heinrich, oder wenigſtens 
dag Schiff, das ihn brachte, jehen 
wollten. Biele Schiffe hatten deut- 
iche Farben angelegt und alle Fahr- 
zeuge im Hafen ließen ihre Dampf- 
pfeifen ertünen. Der Prinz begab 
fich öfter8 nach der Seite des Schif- 
fe8 und ermwiderte die Grüße. Er 
ſprach ſich jehr befriedigt über den 
ihm bereiteten warmen Empfang aus. 
ALS der Dampfer an der „Hohenzol- 
fern“ vorbeifuhr, war deren Mann 
Ihaft im Paradeanzug auf Dec 
und jubelte dem Prinzen zu. Um 
Mittag war „Kronprinz Wilhelm“ 
an feinem Pier angelangt. Um 
12:55 Uhr verließ der Prinz das 
Schiff und paffierte durch die reichge- 
ſchmückten Piergebäulichkeiten nach 
der „Hohenzollern“, die auf der an- 
deren Seite des Pier liegt. Ex wur: 
de am Fuße der Zaufplanfe von dem 
Befehlshaber der „Hohenzollern“, 
dem Admiral von Baudilfin und 
den anderen Offizieren, empfangen. 
Mit Prinz Heinrich an der Spihe be- 
gaben ſich die Herren auf das Schiff. 
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Bon den Philippinen. 

Manila, 19. Feb. — Eine In— 
jurgentenbande, die man für Die 
größte in der Provinz Batangas eri- 
ftierende hält, ergab fich geitern dem 
Leutnant Rhodes vom 6. Kavallerie- 
regiment in Banan. Unter den Offi- 
zieren der Schaar befanden fich ein 
Major, zwei Hauptleute und ſechs 
Leutnant3, während die Zahl der 
Soldaten 98 betrug. Rhodes hatte 
die Snjurgenten jeit drei Wochen von 
Plat zu Plab verfolgt und überall 
ihre Vorräte zerjtört, jo dab ihnen 
nicht3 anderes übrig blieb, als fich 
zu ergeben. 

Es find die Sfelette von fünf ame— 
rifanischen Soldaten, welche im No— 
vember 1900 getötet wurden, gefun= 
den worden. Sie werden behufs 
endgültiger Bejtattung nach den Ver— 
Staaten gejchieft werden. 





Sehr niedrige Fahrpreife. 
Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northivejtern Eifen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Galt Lake 
City; $30.50 nach Spokane, $33.00 Bort- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Vie— 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Touriften - Schlafwagen täglich 
bon Chicago nach der pacififchen Küfte. 
Um nähere Information wende man fich 
an ben nächſten Agenten oder auch an 
A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





@8 ift hohe Zeit 
wegen bes Wetters, mit feinen Kranthei- 
ten und Erlältungen, daß Sie fi Dr. 
Puſchecks Erfältungs-Mittel frei zufenden 
lafien, mit dem Sie leicht, jchnell und bil- 
lig in allen Erfältungsfällen heilen kön— 
nen. Sollten Sie in Ihrer Nachbarjchaft 
Fälle willen mit irgend welchen Leiden, 
welche von dortigen Aerzten als ſchwierig 
oder unbeilbar bezeichnet werden, jo le— 
gen Sie doch einmal dem Dr. Puſcheck 
diejelben vor; er teilt ihnen koſtenfrei 
mit, wa3 gethan werden Tann. 


Alpena, Mich. 
Dr. Puſchecks Medizin hat in dem Falle 
ihre Schuldigfeit gethan. Auch gab ich 
einem Freunde eine Ylajche, der hatte ei- 
nen Sohn, 6 Jahre alt; der konnte nicht 
mehr auf der Seite liegen und bloß noch 
durch den Mund atmen, aber jchon nach 
dem Gebrauche ber erſten Flajche fühlte er 

bedeutend beſſer. 
Martin Hausner. 





Der Indianer und Der Nordweſten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das jveben jein Er- 
jcheinen gemacht. Es bringt auf 115 Seiten 
einen reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff 
über die Befiedlung des Nordweſtens. Be- 
ſonders hervorzuheben find die Kupfer- 
ftiche, welche Black Hawk, Sitting Bull, 
Red Cloud und andere Häuptlinge darftel- 
len; ebenjo das Custer-Schlachtfeld und 
zehn farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerftämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden follte. Preis 25 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 
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Rußland. 


Jakutsk, Oſtſibirien, 17. Feb. 
— Die De Windt'ſche Forfjchererpe- 
dDition, welche von Paris auf dem 
Landwege nach New VYork reift, traf 
bier ein. De Windt und feine Reife- 
gefährten verließen die Hauptitadt 
Frankreichs am 13. Dezember und 
hatten am 15. Januar in Irkutsk 
furze Raft gemacht. 


St. Petersburg, 18. Feb. — 
Bon den Opfern des Erdbeben zu 
Schamafa find jet 800 Leichen ge— 
borgen. Aus dem Staatsſchatze 
wurden 50,000 Rubel zur Unterftüt- 
zung Der Weberlebenden bemilligt. 
In der Nachbarjchaft von Schamafa 
büßten 27 Menjchen dag Leben ein. 





Ein eleftrifhes Rieſenwerk in 
Montana. 


Helena, Mont., 19. Feb. — 
Durch da3 ſoeben vollendete Werk 
der MWebertragung der eleftrifchen 
Kraft von dem Damme und den 
Anlagen der Mifjouri River Power 
Company am Fluſſe Miffouri bis 
zur Stadt Butte in Montana ift 
wohl die längfte und ſtärkſte Trans— 
mijfion der eleftrifchen Kraft in der 
Welt erzielt worden. Die Linie hat 
eine Länge von 65 Meilen und über- 
jchreitet an zwei verjchiedenen Stel- 
len das TFeljengebirge in einer Höhe 
von 7200 Fuß. Sie überträgt ge- 
genwärtig 12,000 Pferdefraft, doch 
glaubt man durch den Bau eines 
anderen Damme da3 Doppelte er- 
zielen zu Fünnen. Die Transmij- 
fion gejchieht durch ſechs Starke 
Drabtfabel, die auf zwei vollftändi- 
gen Linien von parallell ftehenden 
Pfoſten befeftigt find. 





Indianer auf dem Kriegspfade. 


Holdenpville, J.T., 20. Feb. 
Ungefähr zwanzig bewaffnete Snafe- 
Indianer drohten am Mittwoch, Hol- 
denville niederzubrennen, fie fonnten 
aber ihren Vorjag nicht ausführen, 
da der Marichall Kais inzwijchen 
eine große Anzahl feiner Deputies 
nad) der Ortſchaft geſchickt Hatte. 
Mounds und Beggs, zwei neue Ort- 
Ichaften an der Frisfo Bahn, waren 
ebenfall3 bedroht, fie wurden aber jo 
gut bewacht, daß die Rothänte auch 
bier den Angriff unterliegen. Leßtere 
waren jchon jeit längerer Zeit erbittert 
über die Entjtehung neuer Anfied- 
lungen von Weißen auf dem Gebiete 
der Ereef - Indianer und man be- 
fürchtet jet ernftliche Unruhen, zu- 
mal die Snafe-Indianer entjchlofjen 
jcheinen, nicht ohne Widerftand ihr 
Land unter eine Kontrolle als die 
bisherige gelangen zu laſſen. Der 


Bundesmarjchall Bennett von Mus- 
fogee bat den Befehl erlaffen, alle 
bewaffnete Snafe-Indianer zu ver- 
haften. 


Domie, der religiöje Yanatifer, 
der fich al3 ein zweiter Elia vorgab, 
und in der Nähe Chicagos ein Dörf- 
chen Zion, und in demfelben eine 
große Litzen-Fabrik gründete, fteht 
bereit3 am Ende feiner Theorien. 
Sein Schwager Stevenjon hätte eine 
Summe Geldes verloren, wenn das 
Gericht nicht gegen Dowie den Pro- 
zeß entjchieden hätte. Das Gericht 
entjchied, daß Dowie in ungejeßli- 
cher Weife von feinem Schwager 
Stevenfon Geld erlangte, nämlich 
$120,000 teils in Baar, teil in Af- 
tien, die Dowie mit einem Kapital 
von einer Million Dollars im Staate 
Illinois zu inforporieren fich ver- 
pflichtete. Da nun Stevenjon nad) 
England zurückkehrte, um feine Lit- 
zenfabrif dafelbjt zu verfaufen, um 
diejelbe nach Zion, Amerifa, zu ver: 
legen, verwickelte Dowie feine Reli- 
gion mit Gejchäftsangelegenbeiten, 
und Stevenſons Kapital geriet in 
Gefahr. Für die dowiſchen Indu— 
ftrien find nun Maffenvermwalter vom 
Gericht beftimmt worden. Manchem 
leichtgläubigen und unwifjenden An— 
bänger dieſes mwunderlichen Elias 
werden wohl darüber die Augen auf- 
gehen. Solch eine Religion ift feine; 
fie ift ein Humbug für ungejchulte, 
dem Fanatismus huldigende, aber 
jehr zu bedauernde Leute. 

(Presbyterianer.) 





Katarrh fann geheilt werden. 

Katarrh, verwandt mit der Schwindfucht, ift von je- 
ber als unbheilbar erklärt worden, und doch giebt es 
ein Mittel, das fiherlich jeden Fall heilt. Der ver- 
ftorbene Dr. Stevens, ein glaubwürdiger und welt 
berühmter Mann, gebrauchte es viele Yahre hin- 
durch für Halsd- und Lungenkrankheiten. Da ic die 
wunderbaren Heilträfte in taufend Fällen erprobt 
babe und wünjhe den Leidenden zu helfen, will ic 
dieſes Rezept koſtenfrei ſchicken an alle, die mit Katarrh 
Aſthma, Schwindſucht und nervöjen Krankheiten be— 
baftet find, in Deutſch, Franzöſiſch und Englifch, mit 
genauer Anweifung der Herftellung und bed Ge- 
brauchs. Schicken Sie per Poſt, mit Adreſſe, Brief- 
marke und Benennung diefer Zeitung. W. A. Noyes, 
847 Powers Blod, Roceiter, N. 9. 





Antiquariihde Bücher. 
Der Unterzeichnete hat eine Anzahl Ans 
tiquarifche und Mennonitifche Bücher zu 
verfaufen. Senbet für Eircularen. 


3.6. Stauffer, Qualertomwn, Ba. 





Man vergeſſe nicht, daß gegen 
Diphtheria, Group, 
Hals- u. Zungenleiden, 


Erkältungen 
bie berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein ſolch äu— 
Berft wirkſames Mittel ift und 
balten Sie fich diefelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla— 
jchen werben gegen Einjenbung 
bon 25, 50 Gent? und $1.00 
portofrei zugeſandt. 
Agenten unter günftigften Be- 
dingungen gejucht. 
Bu beziehen von ber 
KNORR MEDICAL CO.. 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 


 WMennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Der Gatteder Frau Tfil- 
fa, der Mitgefangenen der Miſſio— 
narin Stone, der jebt bejchuldigt 
wird, mit ihren Entführern verbün- 
det zu fein, ift von Geburt ein Mace- 
donier und erhielt, wie feine jeßige 
Frau, die Bulgarin Stephanora, ei- 
nen Zeil jeiner Ausbildung in den 
Ber. Staaten in einer Moody’fchen 
Miſſionsſchule. 


Wunderbarer 
Hhaarwuchs. 


Ein berühmter Doktor hat eine Zufammen- 
feßung entdedt, wodurd in einer einzigen 
Nacht Haare anf einem Tahlen Kopf 
erzeugt werden. 











Diefe wundervolle Entdedung madt die be: 
rühmteften Aerzte ftumm vor Grftaunen. 





werden auf Berlangen frei 


verſchickt. 
Nachdem der berühmte Arzt und Chemiker, der heute 
an der Spite des Altenheim Medical Dispenfary fteht, 
ein halbes Jahrhundert im Laboratorium gugebradt 


PBrobepalete 





Fräulein Sislop von Neu:Seeland und ihr 
wunderbarer Haarwuchs. 


und Erfolg auf Erfolg gehabt, jeßt er die Welt nun in 
Erftaunen, indem er anfündigt, daß er ein Mittel er- 
funden habe welches auf irgend einem kahlen Kopfe 
Haarwuchs erzeugt. Der Doktor behauptet, daß er 
nad) jahrelangem Erperimentieren endlich daß Ziel fei- 
ner Wünfche erreicht habe, Dem Doktor gelten alle 
Köpfe gleih. Es giebt feine. die durch fein wunderba. 
res Mittel nicht furiert werden können. Der Ruf der 
wunderbaren Medizin ift wirklich ein ſehr großer, und 
wenn nicht ein Mann von der fozialen Stellung bes 
Doktors dahinter ftände, würde man geneigt fein, die 
Ankündi ungen zu bezweifeln. 

Der Doktor meint, was er jagt, und die Kuren, die 
er gemacht, können nicht bezweifelt werden. Er ver- 
langt nicht, daß irgend jemand allein auf fein oder 
anderer Leute Worte gehe, jondern ift bereit, jedem, 
der darum fchreibt und eine 2Gent Poftmarfe zur 
Meberjendung des Mittels beilegt, ein Probepaket die 
fe8 wunderbaren Haarwuchsbeförderungsmittels Irei 
gassen. Es hat ſchon in einer einzigen Nacht die 

nfänge eine Haarwuchſes hervor ebradt und zwar 
auf einem ſchon feit Jahren kahlen Kopfe. Es hat das 
Ausfallen ſchon verhindert, nachdem es eine Stunde 
in Anwendung kam. Dieſes Mittel verfehlt ſeine Wir⸗ 
kung nie; Alte und Junge, Männer und Frauen find 
Ihon durch den alleinıgen Gebrauch des Probepatets 
furiert worden. Wer kahltöpfig ift, weilen Haare aus⸗ 
fallen, weffen Augenbrauen oder Wimpern nur fpär- 
lich wachſen, jchreibe an die Altenheim Medical Dis- 
penjary, 5697 Butterfield Building, Eincınnati, Obio, 
und lege eine 2.Gent Marke zur Ueberfendung des 
freien Brobepafet3 bei, und man wird in furzer Zeit 
wieder einen guten Haarwuchs hergeftellt haben. 





Die Urſache Davon, 


Viele Perjonen leiden au Rheumatis- 
mus, NRüdenichmerzen, Biehen in ben 
Muskeln u. ſ. w., und verfuchen alles 
mögliche ohne geheilt zu werben. Diejen 
möchten wir ben Nat geben, es einmal 
mit Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber 
und Forni's Heil-Del zu probieren. Der 
Blutleber geht bem Uebel an bie Wurzel, 
indem er bie Harniäure aus dem Blut 
fcheidet und ben Nerven und Muskeln 
neue Spannfraft verleiht. Er ift mit ei- 
nem Wort das Mittel, welches in Be- 
zug auf jeine blutreinigenden Eigenjchaf- 
ten bis jeßt unerreicht bafteht. Schreibet 
über eueren Fall an Dr. Peter Fahrney, 
Chicago, ZU., und er wirb euch prompt 
Antwort zulommen laflen. 





26. Februar 


Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, ber 
nicht Durch Einnehmen von Halle Katarrh- 
Kur geheilt werben kann. 

F. J. Cheney«“ Co. Eigent. 
Toledo. Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit den legten 15 Jahren gekannt 
und balten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Beft&Truar, Großhandel3-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marpin, 
Großhandels-Droguiften, Toledo, O. 


Hals Katarrh⸗Kur wird innerlich ge- 
nommen unb wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Beugnifie frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 

Halls Familien Pillen ſind die beſten. 





Spürft du es nicht, 

wie ein Organ oder das andere allmählich 
ſchwächer wird und wie eine Funktion 
oder die andere nicht ſo leicht verrichtet 
wird. Durch Ueberarbeit, Ueberanſtren— 
gung oder auch Mißbrauch, unter Um⸗ 
ftänden auch fortichreitendes Alter wird 
bie Körperkraft und fpeziell die Thätigfeit 
einzelner Organe beeinträchtigt. Indem 
man jeiner Arbeit oder jeinem VBergnü- 
gen nachgebt, fpürt man oft nicht, wie 
diefer Zuftand allmählich einreißt, bis 
man fich plößlich bewußt ift, baß man von 
einer Krankheit heimgeſucht wird. Um 
bieje Leiden zu bejeitigen, gebrauche Dr. 
Puſchecks Blutmittel. Das heilt alle Xe- 
ber-, Blut- und Nervenleiden, Rheumatis- 
muß, Schwäche, Berftopfung u. ſ. w. Es 
wird bir für 50c von Dr. Puſcheck, 1619. 
Diverjey, Chicago, zugelandt. Puſchecks 
Erfältungs-Rur kuriert alle Fieber, Erfäl- 
tungen, Huften, Hald- und Lungenleiden, 
Ratarrh u. j. w. Preis 50. 


Great Bent, Richland Eo., N. D. 
Ich finde Dr. Pufcheds Erfältungs-Me- 
dizin als bie befte für Huften uud Erfäl- 
tungen, bie ich je gebraucht Habe, und 
mwerbe fie immer im Haufe vorrätig bal- 
ten. Julius Hoeft. 


Frazee, Minn. 
Dr. Puſchecks Medizin bat jehr gute 
Wirkung gehabt. Mein Mann litt immer 
fehr an Erkältung; jeit er biejes Mittel 
gebraucht, ift alles verſchwunden, Fein Hu- 
ften und keine Bellemmung mehr. 
Babette Illg. 


Eincinnati, O. 
Ich Habe jchon manches Mittel in mei- 
ner großen Familie gebraucht, aber noch 
nie eins gefunden, das jo prompt und fi- 
cher wirkte und für jo viele Leiden gut ift, 
als wie Dr. Puſchecks Blutmittel. 
Adolph Breitbörg. 





Ealifornia-DOregon-Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Bacific and Northweſtern Line läßt burch- 
laufende Bullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erfter Klafje täglich nach Punkten 
in California und Oregon gehen. Perſön⸗ 
lich geleitete Erkurfionen von Chicago 
nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 
tags ab. Billigfte Fahrraten. Kürzeſte 
Beit auf der Reife. Schönfte Scenerie. 
Man erkundige fich beim nächften Tidet- 
agenten, ober jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue 


Chieago, Ill. 














1902. 


Gegen Erfrieren von Gliedern. 


E3 ift immer ratjam, erfrorene 
Glieder anfangs in kaltes Wafler zu 
ftecfen oder mit Schnee zu reiben; 
nach einer Weile trodne man das 
franfe Glied forgfältig ab und ſchütze 
e3 vor Einwirkung der Luft durch 
mwollene oder leinene Umbüllung, 
welche aber nicht zu wärmen ilt. 
Später reibe man das franfe Glied 
mit Flanell und dann mit Brannt- 
wein. 





Bei der Pflege der Diph- 
thberitisfranfen verwende man 
zum Auffaugen von Schleim und Ei- 
ter aus Rachen und Naſe niemals 
Tajchentücher, jondern ſtets entfettete 
Baumwolle. Man verjchleppt näm- 
lich mit Tüchern den Infektionsſtoff 
jehr leicht, während man Die be— 
ichmuste Watte ſofort unjchädlich 
machen fann, indem man fie nad) 
dem Gebrauche unverzüglich ver- 
brennt. 

Wie Hilft man ſich bei 
Wadenframpf? Wadenfrämpfe 
fommen meiſtens de3 Nachts im 
Bette vor und beitehen in jehr 
ichmerzhaften BZufammenziehungen 
der Fuß und Wadenmusfeln. Sie 
werden in den meijten Fällen da— 
durch bejeitigt, daß man einen Schlüj- 
jel oder ein anderes Stüd Stahl an 
die Wade hält oder an die Fußſohle 
drüct. Zuweilen genügt e3 jchon, 
wenn man in der NRüdenlage den 
Ichmerzhaften Fuß recht gut gegen 
die Bettijpanne oder die Wand 
ſtemmt. in anderes VolfSmittel 
beiteht darin, daß man auf der blo- 
Ben Haut des ergriffenen Beines eine 
getrodnete Aalshaut oder einen 
Schwefelfaden wie ein Strumpfband 
trägt. 





Mittel gegen das Ab- 
jpringen der Tapeten. Um 
das Abjpringen der Tapeten in 


Räumen, welche mwechjelnden Wit- ° 


terungseinflüffen ausgejeßt find, zu 
verhüten, kann man fich folgenden 
Kleijter bereiten. Man meicht 18 
Pfund Bolus, nachdem er Eleinge- 
klopft worden ift, in Wafjer ein und 
ſchüttet ſodann das darüberjtehende 
Waſſer ab. Hieraufmwerden 13 Pfund 
Leim zu Leimwaſſer gekocht, mit 
dem erweichten Bolus gut gemengt, 
noch 2 Pfund Gips zugemifcht und 
dann die Maſſe mitteld eines Pin- 
ſels durch ein Seiher getrieben. Die 
Mafje wird hierauf mit Wafjer bis 
zu dem Grade eines dünnen Kleifters 
verdünnt. 


Deutiche Baumfchule. 


DOfferiren Obft:, Bier-und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren und Blumenfträucher. Unjere Bäume wenns 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehrlich 
u.prompt. Preijefehr niedrig. 8, B. : Beredelte Aepfel⸗ 
bäumeöc, veredelte Pfirfich 6c, Concord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beftellung, die$10.00 oder mehr beträgt, beza 
len wir Frachttoften. y-- Rataloge frei, beutf 
oder engliſch. Garl Sonderegger, 


Bog D, Beatrice, Rebradla. 


Bennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Wohlgemeiute Ratfhläge für 
Frauen. 

Man hört gegenwärtig fo viel Klagen 
über fFrauenleiden. Die verjchiedenen 
Leiden, über welche jo viele Frauen kla— 
gen, werben meiften® verurjacht durch 
Fehler im Nerveniyftem und der Blutcir- 
ceulation. Wenn nicht in Zeit Abhilfe ge- 
ichafft wird durch verftändige pafjende 
Heilmittel, können leicht Entartungen fich 
bilden und gefährliche Störungen eintre- 
ten, wie Gejchwülfte, Gejchwüre, Eiterun- 
gen, Bolypen, frebsartige Knoten und Ge- 
wächſe. Das große Geheimnis, um dieſe 
Art Leiden zu heilen, befteht darin, das 
Gleichgewicht im Nerveniyitem und im 
Blutumlauf wieder hHerauftellen; und 
durch feine Mittel kann jolches beſſer er- 
reicht werden, als durch Dr. Puſchecks 
Frauenkrankheiten-⸗Kur. Wer aber irgend 
einem Leiden Auskunft, Rat und Anlei- 
tung haben möchte, erhält denjelben zu 
jeder Zeit frei von Dr. Puſcheck, 1619 Di- 
verjey, Chicago. Es liegt im Intereſſe je- 
ber Lejerin, fich das Büchlein über Pu— 
ſchecks Hauskuren anzuichaffen. Wer da- 
für jchreibt, erhält dasfelbe portofrei zu- 
gejandt. Mütter jollten bejonders bei 
Kinderleiden fich Dr. Puſchecks Hauskuren 
bedienen, und Doltor- und Apothefer- 
Rechnungen jparen. 


Allington, Ja. 
Werter Herr Doktor! Ich muß Sie be- 
nachrichtigen, daß Ihre Medizin ganz 
bortrefflich gewirkt hat. Sch erkenne Ihr 
Rheumatismus- Mittel auch als das beite 
Mittel gegen dieſes böje Leiden an. ch 
empfehle Ihre Mittel allen Leidenden. 
Othilda Lindmwell. 


Bloomer, Chippewa Eo., Wis. 
Geehrter Herr Doktor Puſcheck! Ihr 
Frauen-Mittel hat mir große Dienfte ge- 
than, ich habe gut darnach gefühlt. Das 
Kopfweh hat nachgelafien und ich Habe 
auch befjeren Appetit. Achtungsvoll, 
Mrs. Bertha Prill. 





Zhuftrierte Beihreibungen frei. 


Die nachftehend aufgeführte Publikation 
der Chicago & North-Weitern Linie wird 
nach Angabe der Adreſſe jedem frei per 
Poſt zugeiandt. 

Die Publikation enthält ſowohl für Ge- 
jchäftse- wie auch VBergnügungsreijende 
wichtige Informationen und jchöne illu- 
ftrierte Bejchreibungen. 

Kalifornien illuftriert.... per Poſt 2 Cts. 
Jagd und Fiicherei....... Er 
Colorado illuitriert...... Br 
Romantische Landichafts- 

bilder von Wiskonſin. „ u» % u 
Bilder der Umgegend Ehi- 


(7 7 2) re ee 444 
Landſchaften von Mil- 
— an 
Geſchäftliche Gelegenhei— 
N . 58% 
Kupfer u. Eilen und ihre 
2... - aa 


Romantische Landichaften 

von Zllinoi® und Jowa „ u» 2% u 
Beichreibung der Städte 
an ber North - Weitern 


Der Indianer — Der 
Northweſt. Eine Er- 
zählung aus dem Xe- 


ben der Indianer..... 60, 
Neueſte Wandkarte der 

u. ©. Größe 40x54, 

aufgezogen in Farben- 

EN - 


Bu beziehen von W. B. Kniskern, 
G. P. &.T. A. Chicago & Northwestern 
R‘y, 22 Fifth Ave,, Chicago, Ill, 















"Kaffee — N 
„berockt‘ 


mit faulen Eiern, Leim 
und anderen Stoffen, 
eignet fich nicht zum 
Trinten. 


Lion-Kaffee 


ijt reiner, unglafirter 
Kaffee — friich, ſtark 
und wohlduftend. 


Dad verjiegelte Packet 
ſichert gleihmäßige Qua- 


lität nnd Friſche L p 


7000 Acker Land 


billig zum Berkauf! 
Ertra gutes Farmland in beliebigen 
Parzellen, je nah Wunid des Käu— 
fer. In dem beflen Teile des Stao— 
tes Kanſas. 


Niedrige Raten und lange 
Zahlungstermine, 


15—30 Dollars per Ader. 
Man jchreibe an 


J. O0. SOUTHHARD, 
ALLEN, KANSAS 























Berufe mih auf Herrn Peter Jan— 
fen, Janſen, Nebrasta. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken berwirfenden 


Exanthematiſchen SHeilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

3 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Dramwer W. Eleveland, ©. 

an hüte fi vor Fälfhungen und falfhen Anprei» 

fungen. 

























RE 3 
Schnell, ) 
NT Für 37 
Billige Shiffskarlen & 
Ba von und nad) irgend einer Station in AR 
a Deutjhland, Oeſterreich⸗Un⸗ ® 

| garn, Schweiz, u. Rußland, 


Bequem. 


nad irgenb einer Station in 


Amerita und Canada 
wende man ſich in beuticher Sprade 
an bie alte bewährte deutſche 
General: Schiff3-Ngentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. 


i u von Norbweftlihen Staaten A 
find dorthin zu richten) oder an 


x C. Wenham, B 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL.! x 
Agenten überall gewünſcht. 


Neifepäffe werben beſorgt. Erbſchaften —* 
eingezogen. 











12 Dollars die Woche. 


Wir bieten einer Perſon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder County die Gelegenheit, dieſen Verdienſt 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
ſelbſtändigen Geſchäft. Keine beſondere Erfahrung 
notwendig. Kein Hauſieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute noch um nähere Auskunft an 


John House & Go., Ganton, Lewis Go., Mo. 
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KY.\W42:% 


Bartlofe Gerfte 
iſt fabelhaft ertragreih. In M⸗ 
1901 erzielte Herr Melle, Or- © 
leand €o., N. V. 109 Bu. per fi 
Adler. Gebeiht überall. Das 
Lohnt fi! 


— 
20. Eenturn Dats. 
Hafer mit einem Ertrag von 

200 bis 300 Bu. per Ader tft 
leicht möglich. Salzers neuer 

f 20. Century bürgt für fol 

2 rieienhaite Ernten. Das lohnt. 


Three Eared Corn. 
200 bis 250 Bu. per Ader be- 
kommt man von Salzers Korn 
Sorten. Diefelben gebeihen 
überall. Das lohnt ſich! 
— 


Marvel Weizen. 

Ergab in 30 Staaten ber 
Union in 1901 über 40 Bu. per 

Ider. Haben aud ben be- 
rühmten Maccaroni Weizen, 
welcher auf unjerer Farm 68 

Zr Pu. per Adler ergab. Das 

— — 


lohnt ſich! 


eye EN 
iſt das berrlichfte Futter auf 
Erben. 80 Bu. Getreide und x 
4 Tonnen Heu per Ader, Das 
lohnt ſich! 


—— 

Bietorla Raps 
macht Schafe-, Schweine- unb 
Viehzucht zu 2 Cent per Pfund 
möglid,. Unbeichreiblid £ 
fruchtbar und nahrhaft. Da 

— lohnt ſich! 


Bromus Inermis. 
Das wunbderbarfte Gras au 
Ma Erden. 6 Tonnen 


MB jedem Boden, in jedem EtaatBeS 
ber Union. Das lohnt fidy ! 
— 


810.00 für 10 Ets. 
Um Ihnen einen Verſuch 

mit Salzers Samen möglich 

au machen,jenden wir 10 Jarm RS 
Samen Proben, barunter bas ww 
berühmte Bromus,Kale,Kaps, 
Alfalia, Spelz, Weizen, 
@erite, u. ſ. mw., voll 810.00 
wertb,um einen Anfang bamit 
zu befommen, famt großem F 
tlluftrierten Katalog — alles 
für 10 Ets, in Briefmarken. 


® RN 5 
LAC 
JohnASalzerSeedCo. "wis 


Das Bofte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Stuhlgang habt, fo ſeid ihr krank oder werdet es. Haltet 
eure Berdauung in Ordnung und ſeid gejund. Gemalt, in 
—— von —— mineraliſchem Fillengiit, iſt gefährlich, 

er mildeite, leichtefte, volllommenjte Weg, den Verdaus 
ungstanal offen und rein zu halten, fjt der Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTIC 











Eßt fie wie Candy. 

Angenehm, ſchmackhaft, wirkſam. gat Erfolg, macht nie 
kant oder ſchwach, verurjacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
60 Cents Far Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchleins über Gefundbeit. 

Adreſſe: 483 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zualtet euer Blut rein. 








St. Bernard 


iſt die beſte, 
billigſte Me 
—* Heilung 
en, die aus unrei«- 
it unübertrefflich 
en>,. Xeber: und 
en, Rheumatis: 


Alpenkräuter. 


uverläſſigſte u 

izin im Marete 
aller Kranthei⸗ 
nem Blut eutſtehen, 
zurHeilung vouMa: 
Nierenkrankhei— 

mus und chroni⸗ 
ſchein Kopfweh. St. Bernard Al⸗ 
penträuter wırb nur durch Agenten 
yrlauft. Preis 75 Gents die große Trlafche 
genten verlangt in allen Orten ide es. — 


Laboratorium und Dffice 
1819 —18?1 ©. Raryland Straße 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 


— ar rin“ 

















Schiſſskatlen ehr Hillig! 
Bon allen größeren Städten in Rußland, 
Deutjchland und den übrigen europäiichen 
Ländern nach irgend einer Station in Ca- 
nada und den Ber. Staaten. 

Ih kann Euch Geld iparen; verlangt 
meine Preije ehe Ihr anderswo kauft. 
CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, | 26. Febr. 1902. 
Die ganze 


wo Heilige Schrift 


voll Befundheit ——: nebft —— 
garantiert. .. .. Apofryphen oder uhds BB O WE 1 


Forni’s Neue Teftament allein 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


Alp enkraäuter 4. Nikodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 

Biutbeleber — werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 

| .. erum in feiner Mutter Leib en und geboren werden? 

— nu 5. Jeſus antwortete: ahrlich, wahrlich, ich 

Stüst die alte Hütte, gibt neue Lebenskraft, fage dir: Es fei denn, da jemand geboren 

Stürft den Magen, kräftigt die Glieder. .. J werde aus Waſſer und Geiſt, jo Tann er nicht 
in dag Reich Gottes Tommen. 


Harmlos in feiner Zuſammenſetzung und von angenehmem Gejchmad, ift er das * Hejel. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 8, 6. 
Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teflament, während in 


Danacee für alte $eute, J der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur Halb fo lang und aud etwas 


——⸗ a weiter don einander entfernt find. 
ur our oral⸗ enten zu beziehen oder direkt von 2 22 
Er ⸗ rn Siherlid wird mander liebe alte Familienvater oder Hausmutter 


Dr. PETER FAHRNEY, 112-114 So. Hoyne Ave,, biefe Offerte mit Freuden begrüßen. 

—— CHICAGO, ILL. — Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftartem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 43,00. 


Ver ( m Plut⸗Leiden Neues Teftament und Pſalmen in einem Bande, portofrei 
lu, nur %1.25. 


i ift leicht | 
benmalismus geheilt, Beellungen adreſſiere man: 


Mennonite Publishing Co., 


Werden diefe vernadhläffigt, fo ſcheiden die ELKHART, IND. 


Säfte nicht rihtig aus, es häufen fi 
Sarnfäure und rate an. Schmerzen, früh: 

DERBEE BERERERREE 
Einzigartiges hervorragendes Wert 


zum Beginn deö neuen Jahrhundert? zu 


Staunens wert billigem Breile 


Die ganze Weltgefhidhte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Unllrierle Wellgeſchichle 


von HB, SECKLER. 


Reich iluftriertes voltstümlihes Pradtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der heruorragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ac. 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 
Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
ung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
en, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 
usftattung. 

















J fehler ftellen ih ein—und Arbeitsunfähig- 
keit und früher Tod find die Folgen. 


ER 3 — 
BEI N Dr : z A N 
ER Yuiched’3 Blut - Mittel 
— ea Hilft und heilt ſchnell in allen Fällen. 
FIN /)) — J Andere Arzeneien mögen lindern, aber dieſes kuriri. — Preis 50x. 
\ !. u M * 2* ür all 
NS 9 IM Erlaltungs⸗ Kur Bratı Srtütungen u deren een: 
. Tonic und Nerven: Mittel Ki; Mervöntst Sgwaze, 
| Prof. Dr. Puſcheck, der berühmtefte pfen und für alle Nerven» und — —* 50c. 





deutſche Arzt in Amerika, ertheilt hoee_ k Ile Heil lle 
allen brieflichen Rath frei. Srauen-Krantheiten-Kur a ee — 


Dieſe Kuren werden per Poſt geſandt von Dr. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 














Hervorragende Neuheit! 


Volks - Univerfal - Lexikon. 


Ein Uachlchlage- und Belehrungsbuch Tür alle 
Zälle und Lagen des täglichen Lebens. 


Breis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige 582* die vom er Standpunkte in friiher, Zerni- 
er, voltstümliker und fefleinder Sprade u... iſt, zeichnet ſich dur ein gründ« 
iches Urteil vorteilhaft aus. Die überfitlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter erenz fondern aud zu 
einem wahren Genufie.. Der überaus reihe und MIN ilderfhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträts nach den befien gleihpeitigen ufnabmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglien und genauen Nadbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifie der Geſchichte nach Gemälden der hervorragendften Meiſter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
— * und bald ein Lieblingsbu des deutſchen Volkes 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind. 


Unter Mitwirtung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. €. 
Dennert. Lerilon- Oftan- yormat. In reidem Originalhalbfranzband. 
Umfang 2624 Spalten, 24 Rarten, 44 Tafeln, darunter 6 Eolorierte, 670 
Zertiluftrationen. 


Portofrei an irgend eine Adrefle........$5.00. 
3u beziehen durd die 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





